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Bierteljähriger Abonnementöpr, in Breslau 6 Mark, Wochen⸗Abonn 


em, 60 $f, 
außerhalb pro Quartal incl, Porto 7 Mark 50 Bi — Inſertlonsgebühr für den 
Pf., Reclame f. 


Raum einer jechätheiligen Petit-Zeile 


Nr. 361. Morgen: Ausgabe. 
Abonnements⸗Einladung. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für den d 


Monat Juni ergebenſt ein. 
Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
2 Mk., bei Zuſendung ins Haus 2 Mk. 35 Pf., auswärts incl. des 
Portozuſchlages 2 Mk. 50 Pf., und nehmen alle Poſt⸗Anſtalten Be: 

ſtellungen hierauf entgegen. 
Wochen⸗Abonnement auf Morgen⸗, Mittag: und Abend⸗Ausgabe 
incl. Abtrag ins Haus 60 Pf., auf die . en 25 Pf. 
iſe⸗ „täglich zweimal unter Streifband an die auf- 
gegeben, Abbe A ntpaltsändetungen jederzeit Se 
rückſichtigung finden — für Deutihland And Oeſterreich pro Woche 
1 Mark 10 Pf., für das Ausland 1 Mark 30 Pf. Beſtellung nur bei der 


Expedition. n irt it 
Ueberweiſungen von hier abonnirten Zeitungen nach auswärts er⸗ 
5 Ye I edition (Poſtgebühr im Juni 50 Pf.), von bei 
er Poſt abonnirten Zeitungen durch diejenige Poſtanſtalt, bei welcher das 
Abonnement ftattfand. Ueberwieſene 15 are ſind bei dem Poſt⸗Amt 
abzuholen; falls die Sendung in die Wohnung gewünſcht wird, ift 
dies bei der erſten Abholung ausdrücklich zu beantragen. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Der Eid und die Gewiſſens freiheit. 

Am 30. Mai tritt in Stuttgart der Congreß deutſcher Freidenker 
zuſammen. Dieſer Name ift vielleicht nicht glücklich gewählt. Denn 
wer darf ſich ſelbſt Freidenker nennen? Es ſind nicht alle frei, die 
ihrer Ketten ſpotten, und das Vorurtheil verliert ſeine Macht nicht 
durch die Erkenntniß feiner Hinfälligkeit. „Freiheit, die ich meine,“ 
iſt noch die Freiheit nicht, die der nächſte meint, und unter denen, 
welche ſich Freidenker nennen, denkt man über die Freiheit ſehr ver⸗ 
ſchieden, beiſpielsweiſe hinſichtlich der Gottesidee. Allein wie auch ihr 
Name beſchaffen fei, die Männer, welche am 30. Mai in Stuttgart 
zuſammenkommen wollen, haben einen ſehr ernſten Gegenſtand für 
ihre Berathungen gewählt, einen Gegenſtand, welcher von Zeit zu 
Zeit im Deutſchen Reich wie im Auslande öffentliches Aergerniß er⸗ 
regt und die Gemüther ohne Noth verbittert. Wir reden von dem 
eidlichen Gelöͤbniß als der althergebrachten Form der Verſtärkung und 
Verbürgung eines öffentlichen Verſprechens. 

Daß bei uns zu viel Eide verlangt und geſchworen werden, iſt 
auf allen Seiten anerkannt. Allein nichts deſtoweniger hält es ſchwer, 
ſelbſt die überflüſſigſten Eide abzuſchaffen. Zu denſelben darf man 
unbedenklich eine große Anzahl promiſſoriſcher Eide rechnen. Der Ver⸗ 
faſſungseid hat noch Niemanden gehindert, die Verfaſſung be- 
wußt zu brechen; er hat nur als Handhabe gedient, charakterfeſte 
Beamte wegen vorgeblicher Verletzung des Treueides um ihr Amt zu brin⸗ 
gen. Um Mitglied des Abgeordnetenhauſes zu ſein, muß man einen Eid 
ablegen, der wiederum im Reichstage von keinem Mitgliede verlangt wird. 
Es iſt ſehr bedauerlich, daß dieſer ernſte und feierliche Act zu 
einer leeren Förmlichkeit herabgedrückt wird. Nach den neueren Aus⸗ 
laſſungen der Regierung ſollte man kaum glauben, daß die polniſchen 
Abgeordneten dem preußiſchen Staate mehr zugethan ſeien, als die 
nordſchleswigſchen. Aber erſtere haben ſtets den Verfaſſungseid ge⸗ 
ſchworen, letztere ihn lange Zeit verweigert. Es wiederholte ſich von 
Seſſion zu Seſſion das groteske Schauſpiel, daß zwei Abgeordnete däniſcher 
Zunge im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu vollem Rechte ſaßen, ſtimm⸗ 
ten und redeten, bis ihnen der Eid abverlangt wurde. Dann hatte ihre Ge⸗ 
ſetzgeberſchaft ein Ende; aber ſie kehrten immer wiedergewählt zurück. In⸗ 
zwiſchen ſaßen ſie unbehelligt im Reichstage. Sie durften Geſetzgeber für 
das ganze deutſche Vaterland, nicht aber für einen ſeiner Theile ſein. 
Eniſpricht es nun der Würde des Eides, dieſes Schauſpiel ſo lange 
zu wiederholen, bis die Eidesweigerer mürbe werden und mit der 
reservatio mentalis ſchwören, es ſei für ſie nur ein eitles Spiel mit 
Worten? Oder iſt es politiſch weiſe, Männern wie Bebel und Lieb- 
knecht im ſächſiſchen Landtage einen Treueid gegen Krone und Ver⸗ 
faſſung abzunehmen, und das Gewiſſen in eine Zwangslage zu 
bringen, welche die Liebe zum Staat nicht erhöhen kann? Die 
Eidesformel hat auch im engliſchen Parlament ihre Rolle geſpielt, und 
juſt dort gezeigt, daß alles Irdiſche vergänglich iſt. Mittelſt der Eides⸗ 
formel ſuchte man Juden vom Parlamente fernzuhalten; denn der 
Eid lautete „auf den wahren Glauben eines Chriſten“. Allein nach 
achtjährigem Kampfe wurde den jüdiſchen Mitgliedern des Unterhauſes 
eine beſondere Eidesformel geſtattet. Das Haus hatte dem Baron 
Rothſchild und dem Alderman Salomons ſo lange den Zutritt zu den 
Sigungen verweigert, aber nicht einmal die Abgeordneteneigenſchaft 
abgeſprochen. Zu ähnlichen Conflicten führte lange Zeit die Wahl von 
Katholiken, beſonders von O'Connell, 
beſonderer Formeln Abhilfe geschah. 
1093 dem Quäker John Arondale, der 
weigerte, überhaupt einen Eid zu leisten. 
Herrnhuter und Separatiſten. In allen Fällen hat ſich ſchließlich die 
Geſetzgebung zur Anerkennung des Willens der Wähler bequemen 
müſſen. Die letzte Eidesweigerung, welche noch in frischer Erinnerung 
it, war der vielberufene Fall des Atheiſten Bradlaugh. Auch hier 
wäre der Sieg unzweifelhaft auf Bradlaugh e Seite geblieben, hätte 
derſelbe nicht ſchließlich 
forderung unterworfen. 
ſinnigkeit der ee 

ahre lang geweigert hatte, s: 
Sn inen Eid nicht entgegennehmen, da ein Gottesleugner nicht 
ſchworen dürfe. Schließlich ließ man ihn dennoch ſchwören, und die 
Löſung der Streitfrage blieb einer ungewiſſen Zukunft vorbehalten. 

Im Deutſchen Reiche wiederholen fih die Eidesweigerungen mit 
einer gewiſſen Regelmäßigkeit und immer aus ſchweren Gewiſſens⸗ 
bedenken. Eines der bekannteſten Opfer Í 
war der jüngft verſtorbene Prediger der freireligiöfen Gemeinde 
Hofferichter, der ſelbſt das Exil über fih ergehen ließ, ohne 

Eid in der teligiöfen Formel zu ſchwoͤren. Am häufigſten, 
aber keineswegs ausſchlleßlich, fühlen fh durch die Anrufung 
Gottes im Gide Perſonen beſchwert, welche an einen perſon⸗ 
lichen Gott nicht zu glauben vermögen. Allein es ſind auch Fälle 
vorgekommen, daß ſtrenggläubige Chriſten aus der Bibel ein Verbot 
des Eides herauszuleſen wähnten 
Todſünde betrachteten. Sie beriefen 


Spruch: „Eure 
Rede ſei Ja, Ja, Nein, Nein; ſich auf den Spruch 


was darüber ift, das iſt vom Uebel“ 
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eslaue 


Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poft- 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Mittwoch, den 26. Mai 1886. 


und ließen fih eher an Vermögen und Freiheit ſtrafen, als daß ſie] ſich an der Erörterung der politiſchen, ſocialen und kirchlichen Tages⸗ 
die vorgeſchriebenen Worte gegen ihr Gewiſſen geſprochen hätten. Daf fragen zu betheiligen. Er vermied es daher auch, wenn ihn nicht 
er moderne Staat Jedermann Gewiſſensfreiheit zuſichert und der] ganz beſondere Rückſichten zu Ausnahmen zwangen, auf dem Gebiete 
Glaube nicht Gegenſtand von Zwangsgeſetzen fein kann, fo ergiebt] der neueſten Geſchichte ſchriftſtelleriſch thätig zu fein. Wieweit die 
ſich mit Nothwendigkeit, daß gewiſſenhaften Bürgern, welche Gott] confervative Partei berechtigt war, ihn, wie es wenigſtens früher ge⸗ 
nicht anrufen können, die Verftärfung und Verbürgung ihres feier: ſchah, als einen der ihrigen in Anſpruch zu nehmen, läßt ſich ſchwer 
lichen Gelöͤbniſſes in einer Form, welche ihr Gewiſſen nicht belaftet, | feſtſtellen; eine Eigenſchaft, die er im hoͤchſten Grade beſaß, ſpricht 


6. 


und die Anrufung Gottes als eine 


geftattet fein muß. Ganz richtig hat der Staat dieſe Conſequenz auch] nicht dafür; er war tolerant gegen Andersdenkende und Anders⸗ 


gezogen, indem er ſolche Formeln einzelnen Religionsgeſellſchaften, gläubige. 


wie den Mennoniten, geſtattete. 


Er ſah in dem Menſchen, der an ihn herantrat, nicht den 


Allein, was den Mennoniten recht] Liberalen oder Conſervativen, nicht den Evangeliſchen, Katholiken oder 


ift, wird den Atheiſten und ſtrengen Chriften billig fein müſſen. Denn] Juden, ſondern nur den Menſchen. — Ranke war Mitglied des 
wie der Staat von ihnen allen bürgerliche Leiſtungen fordert, ſo muß] Staatsrathes ſchon ſeit 1854 und Kanzler der Friedensklaſſe des 


er auch ihnen allen gleichen Gewiſſensſchutz gewähren. 


Der confeſſions-⸗]J Ordens pour le mérite. 


Dieſe Würde wird dem Herkommen ge⸗ 


lofe Charakter des Staates, welcher Jeden nach feiner Façon ſelig] maß vorausſichtlich auf den Vicekanzler Adolf Menzel übergehen. 


werden läßt, erfordert auch eine entſprechende Eidesformel, welche dem 


Gottgläubigen wie dem Atheiſten gleich genehm iſt. Der erfahrene Juriti Geſicht noch die Todtenmaske abgeformt worden. 


[Ranke +.] Geſtern Vormittag um 10 Uhr iſt von Ranke's 
Trotz des acht⸗ 


wird keinen Anſtand nehmen, zu behaupten, daß nach der Formel tägigen ſchweren Todeskampfes zeigt die Maske die Züge des Ger 


auf Ehre und Gewiſſen nicht mehr falſche Cide geſchworen werden] lehrten ruhig und fanft. 


würden, als nach der Formel „ſo wahr mir Gott helfe“. 


Die Todtenmaske iſt für die Familie be⸗ 


Allein | ſtimmt. Das Schreiben der Kaiſerin an den Hauptmann v. Ranke 
wenn dieſe Formel gleichwohl beibehalten werden ſoll, ſo erfordert] lautet: 


„Baden, den 24. Mai 1886. Der Schmerz über den 


wenigſtens die Billigkeit, denjenigen Perſonen, welche unter ihr nicht Verluſt Ihres Vaters wird ein allgemeiner, ich möchte fagen, ein 


ſchwören können, eine andere: Formel zu geſtatten, und damit zu ver- patriotiſcher fein! 


Wem fo vergönnt war, im Dienſt der Wiſſen⸗ 


hüten, daß der Eid für fie eine Tragödie einleite oder eine — | ſchaft Licht und Wahrheit zu verbreiten, lebt im Andenken der Zeit- 


Komödie bilde. 


Allein vor einigen Wochen ift es auch vorgekommen, daß einem der Verluſt ſchwer zu tragen. 
unbeſcholtenen Manne in Chemnitz das Bürgerrecht verweigert wurde, Augufta.” 


weil er den dortigen Bürgereid ohne Gewiſſensbedenken nicht leiſten 


konnte. In Chemnitz muß man, um Bürger zu werden, an Gott] Kur 
glauben; oder nein, man muß nicht an ihn glauben, ſondern nur eines anderen, eb 


bekennen, an ihn zu glauben. Iſt dieſes Bekenntniß eine offen⸗ 
bare Lüge, ſo ſchadet es nichts; der Heuchler kann Bürger werden; 
wer Gott anruft, ſei es auch ganz frivol, bekommt Brief und Siegel; 
wer ſich deſſen weigert und nicht Worte redet, die in ſeinem Munde 
läſterlich oder beſtenfalls inhaltsleer ſind, wird von der Pforte des 
Rathhauſes abgewieſen. Dieſer Zuſtand widerſpricht, wiewohl er vom 
ſächſiſchen Landtage gebilligt iſt, unzweifelhaft den Grundlagen des 
modernen Staatsrechts, welches die Zugänglichkeit zu allen bürgerlichen 
und ſtaatsbürgerlichen Aemtern von jedem Bekenntniſſe unabhängig ſtellt. 
Der Staat wie die Stadt haben nur Anſprüche an den Bürgerſinn, nicht 
an den Glauben; was Jedermann glaubt oder nicht glaubt, bekennt oder 
leugnet, hat er mit ſeiner Kirche und ſeinem Gewiſſen auszumachen. 
In Glaubensſachen hat ſich das bürgerliche Gemeinweſen nicht ein⸗ 
zumiſchen; es hat alſo auch Niemanden zu zwingen, Gott zu be⸗ 
kennen und anzurufen, und die Weigerung mit Ausſchluß vom 
Bürgerrechte zu beſtrafen. Es iſt nun nahezu ein Jahrhundert her, 
ſeit der alte Kant ſich mit Entſchiedenheit gegen den religiöſen Eid 


richtete. „Ein großer moraliſch⸗geſetzgebender Weiſer hat das Schwören, dieſem Zweck nach Berlin über. 
als ungereimt und zugleich beinahe an Blasphemie grenzend, ganz zubeben: „Deutſche Verfaſſungsgeſchichte“, „Schleswig⸗Holſteins Ges 


und gar verboten; allein in politiſcher Rückſicht glaubt man noch 
immer, dieſes mechaniſchen, zur Verwaltung der öffentlichen Gerechtig⸗ 
keit dienlichen Mittels ſchlechterdings nicht entbehren zu können, und 
hat viele Auslegungen ausgedacht, um jenem Verbote auszu⸗ 
weichen.“ Allein er kommt nach eingehender Auseinanderſetzung zu 
dem Schluſſe, daß ein Zwang zu Eidesleiſtungen, unter Anrufung 
Gottes, „der unverlierbaren menſchlichen Freiheit zu— 
wider iſt“. 

Wenn der Stuttgarter Freidenkertag dazu beiträgt, dieſen Worten 
des größten Denkers der Neuzeit Anerkennung zu ſchaffen und die 
Eidesformel der religiöfen Anklänge zu entkleiden, die überftüſſigen 
Eide aber abzuſchaffen, ſo wird ihm der Dank und die Theilnahme 
weiter Kreiſe nicht fehlen, auch wenn ſie ſich nicht rühmen, Freidenker 
zu ſein und zu heißen. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Mai. [Leopold von Ranke.] Der geſtrige 
Abend hat unſerem großen Geſchichtsforſcher Leopold von Ranke 
Erlöſung von ſeinem Krankenlager gebracht. Eine bewunderns⸗ 
werthe körperliche Rüſtigkeit und eine faſt einzig daſtehende 
Friſche hatte ſich der Altmeiſter der deutſchen Geſchichtsforſchung bis 
weit in ſein 91. Lebensjahr zu erhalten vermocht, doch endlich machte 
ſich die Schwäche des Alters geltend, und jede Hoffnung, daß der große 
Hiſtoriker noch einmal geſunden, daß der Tod ihm noch eine Friſt zur 
Vollendung ſeines umfangreichen Wirkens geben werde, mußte auf⸗ 
gegeben werden, ſobald er ſich gezwungen ſah, ſeine Arbeit zu unter⸗ 
brechen. Als Ranke im neunten Decennium ſeines Lebens es unter⸗ 
nahm, eine Weltgeſchichte in großem Stile zu ſchreiben, bewunderte 
man die Kühnheit des Beginnens, weil man die Vollendung des 
Werkes nicht für möglich hielt. Er ſchien aber wirklich den Beweis 
erbringen zu wollen, daß er nicht zu viel unternommen habe, und 
als er an dem Tage, an welchem er aus der ganzen Welt die Glück⸗ 
wünſche zum glücklich vollendeten 90. Lebensjahre erhielt, die Hoff⸗ 
nung ausſprach, daß es ihm gelingen werde, ſeinen Plan zu Ende 
zu führen, da wurden weniger Zweifel laut, als einige Jahre vorher 
beim Erſcheinen des erſten Bandes ſeines Werkes. Und doch hatte 
er ſich getäuſcht, das Werk, in welchem er die Reſultate eines langen, 
fleißigſter Arbeit gewidmeten Lebens niederlegen wollte, bleibt unvoll⸗ 
endet! Die Kunde von ſeiner Erkrankung wurde allenthalben mit 
der größten Theilnahme aufgenommen, mit auftichtigſtem Mitgefühl 
verfolgte das Publikum der Stadt, in der er Jahrzehnte gewirkt hatte, 
deren jüngſter Ehrenbürger er war, die Mittheilungen über den langen 
Todeskampf, den er erdulden mußte. Und doch war er nie eine eigercllich popu- 
läre Perſönlichkeit geweſen. Die Gabe der Rede war ihm nuc in unvoll⸗ 
kommenem Maße zu Theil geworden, dieſem Mangel, der ihn ver⸗ 
hinderte, dem Wunſche des Vaters gemäß die Kanzel zu beſteigen, 


konnte ſich nur im perfönlichen Umgange, 
meinſamer Arbeit, A Ma 


geltend machen. 
blieb 


genoſſen und der Nachwelt fort. Aber für die Hinterbliebenen iſt 
Gott helfe Ihnen immerdar. 


*[Profeſſor Waitz +.) Kaum hat der Telegraph uns die 
ade von dem Ableben Ranke's gebracht, fo haben wir den Verluſt 
enfalls ſehr berühmten Hiſtorikers, des Profeſſors 
Georg Waitz, zu beklagen. Sein Tod erfolgte, wie telegraphiſch 
gemeldet wird, in der Nacht vom 24. zum 25. Mai. Profeſſor 
Waitz, der Vorſitzende des Directorium der Monumenta Ger- 


maniae, wurde am 9. October 1813 zu Flensburg geboren, ſtudirte 


zu Kiel und Berlin die Rechte und Geſchichte, ging hierauf als Mit⸗ 
arbeiter an den „Monumenta Germaniae historica“ nach Han⸗ 
nover und beſuchte dann für dieſen Zweck die Bibliotheken und Archive 
von Kopenhagen, Lyon, Paris, Monpellier, Luxemburg ꝛc. Die wich⸗ 
tigſten ſeiner damaligen Arbeiten für das genannte Werk ſind die 
Ausgaben des Widukind, des Marianus Scotus, des Eccehardus 
Uraugienſis, des Annaliſta Saxo, der „Gesta Trevirorum“ u. ſ. w. 
1842 wurde er zum Profeſſor in Kiel ernannt und trat 1846 als 
Abgeordneter dieſer Univerſität in die holſteiniſchen Provinzialſtände. 
Nachdem er aus der Frankfurter Nationalverfammlung, der er eine 
Zeit lang angehörte, ausgeſchieden war, kam er im Sommer 1849 als 
Profeſſor nach Göttingen. Nach der Reorganiſation der Monumenta 
trat er 1875 an die Spitze dieſes Unternehmens und fiedelte zu 
Von ſeinen Werken ſind hervor⸗ 


ſchichte“, „Ueber das Leben und die Lehre des Ulfila“, „Das alte 
Recht der ſaliſchen Franken“, „Lübeck unter Jürgen Wullenweber“, 
„Deutſche Kaifer von Karl dem Großen bis Maximilian“, „Jahr⸗ 
bücher des Deutſchen Reiches unter Heinrich I.“, „Das Recht des 
Herzogs Friedrich von Schleswig ⸗Holſtein“, „Ueber die angeblichen 
Erbanſprüche des königlich⸗preußiſchen Hauſes an die Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein“, „Kurze ſchleswig⸗holſteiniſche Landes⸗Geſchichte“, 
„Zum Gedächtniß an Jakob Grimm“, „Urkunden zur Deutſchen Ver⸗ 
faſſungsgeſchichte im 11. und 12. Jahrhundert“. An der Heraus⸗ 
gabe der ſeit 1860 beſtehenden „Forſchungen zur deutſchen Geſchichte“ 
hat Waitz hervorragenden Antheil, ebenſo an der Schrift: „Das. 
Staats⸗ und Erbrecht des Herzogthums Schleswig.“ 


[Der Kaifer] gedenkt, wie das „Dtſch. Tgbl.“ Hört, alsbald 
nach der Feier der Enthüllung des Standbildes Friedrich Wilhelms IV. 


feine Sommerreifen anzutreten und ſich zunächſt nach Ems und danw 
ſpäter nach Gaſtein zu begeben. 


[Der geſchäftsführende Aus ſchuß des proviſoriſchen Local 
Gomite3 für die deutſch⸗ nationale Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗ 
Ausftellung im Jahre 1888] hielt am Sonnabend Abend unter Vorſitz 
des Herrn Oberbürgermeiſters von Forckenbeck eine mehrſtündige Sitzung 
ab, in welcher die Vorſchläge der Baugommiffion für die Ausſtellung einer 
Beratbung unterzogen wurden. Derſelbe hat fiğ dahin ſchlüſſig gemacht, 
daß entgegen früheren Beſchlüſſen, nach welchen der Ausſtellungsplatz auf 
90000 Quadratmeter feſtgeſetzt war, derſelbe nunmehr 100 000 Quadrata 
meter umfaſſen ſoll. Dieſer Platz iſt gleichſam in zwei Theile getheilt, 
in den Spreepark, welcher an den Ufern der Spree, und in den Seepark, 
welcher an dem dort befindlichen See belegen iſt. Im Seepark ſoll 
das Hauptgebäude der Ausſtellung errichtet werden, welches von den 
100 000 Quadratmetern 20 000 Quadratmeter beanſprucht, während 
die übrigen 80000 Quadratmeter zur Herſtellung der anderen Aus⸗ 
ſtellungsgebäude beſtimmt find. In dem Spreepark wird ein großes 
Reitaurations = Gebäude feinen Platz finden. Das Bedürfniß an 
Licht und Waſſer fol nicht, wie es früber beabsichtigt war, durch 
die ſtädtiſchen Werke ud e vielmehr wird für die Aus⸗ 
ſtellung eine eigene Gas⸗ und Waſſerleitung in der Hauptſtraße des Aus⸗ 
ſtellungsterrains angelegt werden. Das Ausſtellungsgebäude ſelbſt wird 
eine Erleuchtungs⸗ Einrichtung nicht erhalten, da daſſelbe jedesmal vor 
Eintritt der Dunkelheit geſchleſſen werden wird. Dagegen werden mehrere 
Gebäude, wie die vorerwähnte Neſtauration, mit elekkriſchem Lichte vera 
ſehen werden. Der Beitrag der Stadt Berlin für das Unternehmen i 
auf 2 Millionen Mark feſtgeſetzt worden. Behufs Beſchleunigung der 

anzen Angelegenheit iſt beſchloſſen worden, das große Comité für die 
usſtellung bereits zum nächſten Mitwoch einzuberufen, um über die 
vorerwähnſen Vorſchläge endgiltige Beſchlüſſe zu faſſen. Das Magiſtrats⸗ 
Collegium wird alsdann ſchon in femer nächſten ordentlichen Sitzung am 
Freitag darüber berathen und fich ſchlüsfig machen und ſofort eine Bora 
vape an die Stadtvererbneten - Berjammluug unterbreiten und verſenden 
aſſen. 


[Kämpfe des „Albatroß“ im Bismarckarchipel.] Ende 
vorigen und Anfang dieſes Jahres wurde mehrfach über Unruhen, 
welche auf den deulſchen Szdſee⸗Schubgebieten ſtattgefunden hatten, 
berichtet. Es wurde u. A. gemeldet, daß von amerikaniſchen Händ⸗ 


haben wir es allerdings hauptſächlich zu danken, Daß er fih dem] lern, entgegen dem von der Reichsregierung erlaſſenen Verbot, Spiri⸗ 
Gebiete zuwandte, auf dem er unvergängliche Lorbeeren erringen] tuoſen und beſonders 
ſollte; er vermochte nicht, wie manche feiner Collegen, durch glänzende | waren. In der Fo 
Vorleſungen die Hörer zu feſſeln, ſein Einfluß auf ſeine Schüler] Punkten 
im Seminar und bei gez 
und durch die Macht des geſchriebenen Wortes x à 
Der großen Mafe der Bewohner der Hauptſtadt] dei der bekannten Flaggenaffaire auf Samoa vielgenannten Kreuzer 
er perſöͤnlich fremd, weil er es nie über ſich gewinnen konnte, I „Albatroß“, 


auch Waffen an die Eingeborenen abgegeben 
lge hatten die letzteren ſich an verſchiedenen 


deutſche Anſtedelungen überfallen und andere Ausſchreitungen be⸗ 
gangen. Darauf it nun dem in letzter Zeit und namentlich noch 


F 
des Bismarck⸗Archipels ſehr räuberiſch und trotzig gezeigt, 


Commandant Capitän⸗Lieutenant Graf Baudiſſn Le, 


115 Mann Beſatzung, 4 Geſchütze, der Auftrag geworden, die Shul- 
digen zu züchtigen. Wie dieſe Aufgabe erledigt wurde, darüber giebt 
das „B. Tgbl.“ nach auſtraliſchen Blättern folgenden, im Auszug 
bereits telegraphiſch gemeldeten Bericht: 


Am 15. Januar lichtete der „Albatroß“ in Tongatabu (Samoagruppe) 
die Anker und richtete feinen Curs direct nach Matupi, wo er nach einer 
von beſtem Wetter und gutem Winde begleiteten Fahrt eintraf. Hier 
fand Graf Baudiſſin genauere Inſtructionen rückſichtlich der einzelnen an⸗ 
Zulaufenden Plätze vor. Reichscommiſſar v. Oertzen begab ſich an Bord. 

Zuerſt ging die Fahrt nach Capſu an der Nordweſtküſte von Neu⸗ 
Mecklenburg ( e nahe dem Nordcap, wo diverſe Mordthaten 
begangen und Cannibalenfeſte abgehalten waren. Der „Albatroß“ landete 
ſogleich nach ſeiner Ankunft mitten in der Nacht 3 Offiziere und 70 Mann, 
in zwei getrennten Abtheilungen, deren eine von der Nordſeite quer durch 
die Brandung ruderte, was um ſo ſchwieriger und gefährlicher war, als 
die Boote tief geladen, das Wetter äu erſt rauh war; doch ging 
Alles gut von Statten. Die zweite Abtheilung erreichte das Land 
von der Südſeite mit geringeren Schwierigkeilen. Programmmäßig 
ward nun das Dorf umzingelt und beide Trupps vereinten ſich 
wieder, aber das Neſt war leer; bis auf den letzten Mann waren die 
Wilden in den Buſch geflüchtet. Nun wurden die Hütten, Kanoes, 
Pflanzungen u. f. w. zerſtört und die Albatroßleute kehrten im Zuſtande 
grober Ermüdung an Bord zurück. Die Hitze war ſehr ſtark, das An⸗ 

andziehen und Wiederflottmachen der Landungskähne in den dichten 
Mangoſümpfen, der Marſch durch den faſt undurchdringlichen Buſch, das 
Alles war ſehr aufreibend. Darauf wurden drei gleichfalls an der Nord⸗ 
Tüſte von Neu⸗Mecklenburg, und zwar dicht nebeneinander gelegene Ort: 
ſchaften angelaufen; zwei derſelben, Libidor und Luſua, waren wiederum 
von den Eingeborenen verlaſſen. In Mankai aber zeigten ſich die Wilden 
von einer ganz anderen Seite; die deutſche Landungsabtheilung wurde 
während ihres ae Marſches durch den Buſch zu wiederholten 
Malen von ihnen angegriffen; ſie waren nicht nur mit Pfeil und Bogen 
und mit Speeren, ſondern auch mit gezogenen Büchſen bewaffnet, fochten 
tapfer und flohen erſt in den Buſch, bezw. auf die Hügel, nachdem etwa 
meun von ihnen getödtet und viele verwundet waren. Unſere Albatroß⸗ 
Ieute erlitten keinerlei Verluſt. 

In Kolenus, wohin jetzt die Reiſe ging, galt es, drei oder vier dort 
Jeßhafte, wegen diverſer Mordthaten berüchtigte Spitzbuben abzufangen; 
da jedoch in Folge eines Unfalles, der einer der Dampfbarkaſſen zuſtieß, 
die Landung verzögert wurde, gelang den Geſuchten die Flucht. Man ſah 
fie vom „Albatroß“ aus in Kanoes entfliehen und ſchickte ihnen noch einige 
Schüſſe aus den Nordenfeldt⸗Kanonen nach, ohne ſie zu treffen. Ganz 
Kolenus wurde bis auf den Grund zerſtört; in verſchiedenen Hütten fand 
man die Spuren kaum beendeter Kannibalenfeſte, von Feuer und Rauch 
geſchwärzte Menſchenknochen, die noch friſchen Köpfe der Gemordeten 
geum die Wände. Hier und auch an den anderen Orten wurden große 

engen von Pfeilen, Bogen, Speeren, Keulen u. ſ. w. gefunden, ſo daß 
der Graf Baudiſſin ein ganzes Muſeum anlegen konnte. 

Nach der Abfahrt von Kolenus entdeckte der „Albatroß“ an der Nord⸗ 
ſpitze von Neu⸗Mecklenburg einen neuen, für ein Schiff von der Größe 
des „Albatroß“ mit zwanzig Fuß Tiefgang ſehr gut paſſirbaren Canal, 
der in gerader Richtung von Norden nach Süden, nahe Cap Jeſchke, die 
Fahrt um die Nordſpitze der Inſel erheblich abkürzt; der Albatroß⸗Canal 
— ſo taufte man ihn — ift zwei Seemeilen lang und weiſt gar keine 
. auf. Am Südende dieſes Canals liegt das kleine Dorf 

abien, deſſen Bewohner wegen ihres Haſſes gegen die Weißen, denen ſie 
für die erſte paſſende Gelegenheit offen die Ermordung verheißen hatten, 
in ſeyr üblem Ruf ſtehen. Eine bewaffnete Abtheilung landete hier und 
tödtete zwei Wilde, von denen der eine einen Angriff auf einen Matroſen 
machte, um ihm die Flinte zu entreißen. 

Hiermit hatte der „Albatroß“ ſeine Arbeit in Neu⸗Mecklenburg beendet 
und dampfte nun nach Neu⸗Pommern (Neu⸗Britannien). Auf Kabakadai, 
an der Nordküſte der Gazellen-Halbinſel, wurde wieder eine Abtheilung 
Soldaten gelandet, um einen wegen 25 zu verſchiedenen Zeiten begangener 
Mordthaten berüchtigten Hallunken, Namens Towering, gefangen zu 
nehmen. Dieſer ſteht auch im Ruf, ſehr reich zu ſein. Das landesübliche 
Geld iſt eine kleine weiße Muſchel, Diwarra genannt; dieſe wird durch⸗ 
löchert, auf dünne, geſpaltene Bambusfäden aufgereiht und zu großen, 
dicken Rollen zuſammengelegt; ein paar Armlängen Diwarra iſt z. B. der 
Preis eines gewöhnlichen Kandes, für Lebensmittel u. dgl. wird die Schnur 
nach Fingerlängen abgemeſſen. 


Der neueſte Roman Emile Zola's,) 
beſprochen von Dr. Emil Burger. 
(Fortſetzung.) 

Wie ein echter Maler entrollt er vor unſerem geblendeten Auge 
lebenswahre Bilder ſeiner Lieblingsſtadt Paris. „Zu allen Stunden 
des Tages, bei jedem Wetter beſuchte Claude die Brücke „des Saints⸗ 
Peres“ und ließ, an die eiferne Rampe gelehnt, fein Auge hinüber: 
ſchweifen nach der Cité, nach der wie ewig dort feſtgeankerten Inſel, 
der Wiege von Paris, dem Herzen der Metropole, wo ſeit Jahrhun⸗ 
derten all' das in ihren Adern rollende Lebensblut kreiſt, beſtändig 
gepeitſcht von den Faubourgs, die langſam vorſchreitend die Ebene 
erobern. An einem Tage verſpäteten Schneefalls wuchs ſie, wie mit 
Hermelin verbrämt, aus dem ſchmutzgefärbten Strome bis in das 
ſchieferfarbene Firmament. Er ſah, wie ſie bei den erſten Strahlen 
der wieder erwachenden Sonne ihr winterliches Gewand abſtreifte 
und aus dem jugendfriſchen Grün der großen Bäume des Erdwalls 
neu belebt erſtand. Er ſah ſie im Nebel ſich verſchleiern, verdunſten, 
gleich einer traumhaften Märchenſtadt. Dann wieder verſchüttete fie 
ſtrömender Regen, verhüllte fie hinter dem ungeheuren Vorhange, der 
plötzlich vom Himmel herabrauſchte. Gewitter umleuchteten mit 
fahlem Geſpenſterſchein bligend ihr Haupt, zermalmten fie krachend im 
berſtenden Donner der gewaltigen, kupferfarbenen Wolkenmaſſen. 
Winde durchfegten ſie in ſtürmiſchem Lauf, zeigten ihr Bild, nackt 
und gepeitſcht, am blaſſen Blau des Aethers. Dann wieder, wenn 
die Sonnenſtrahlen ſich im Dunſtſchleier der Seine in Staub auf⸗ 
löſten, ſchwamm die alte Cité in dieſer Helle, ſchattenlos, rein, gleich 
- einem leuchtenden, in feinſtes Gold gefaßten Edelſteine. Auch beim 
Sonnenaufgang wollte er fie ſehen, wenn die Frühnebel flüchtend 
Zerrinnen, wenn die Thürme und Spitzen hoch oben im roſigen Lichte 
erwacht find, während die Nacht langſam von den Gebäuden hinab: 
gleitet, gleich einem fallenden Mantel. Dann auch Mittags, 
unter der ſenkrecht ſcheinenden Sonne, wenn die brennende Helle 
idie Contouren zernagt, und das antike Viertel farblos und 
Mumm, gleich einer Todtenſtadt, kein anderes Leben mehr zeigt, als 
das ſchimmernde Flimmern der Wärme auf den Dächern. Dann bei 
Sonnenuntergang, wenn die aus dem Strom wieder auferſtehende 
Nacht die Cité von Neuem umarmt, während am Firſt der Häuſer 
ein verglimmender Streif erlöſchender Kohle flirrt, und an den 
Fenſterſcheiben ein letzter Feuerſchein ſich entzündet, mit haſtig ver⸗ 
zuckendem Strahl die Fagaden belebend.“ ' 

Welch hoher Dichtergeift tritt uns hier allgewaltig entgegen, 
welch' wunderbare Fähigkeit, ſo flüchtige Eindrücke feſtzuhalten und ſie 
mit maleriſchem Genie zu firiren. Und doch bleibt die Wirkung, 
welche der Schriftſteller durch das bloße Wort, ohne die Unterſtützung 
won Farbe und Licht erzeugt, eine zu unbeſtimmte, zu wenig an⸗ 
Tauernde. In rein äußerlicher Weiſe mit dem Schickſal des Helden 
verbunden, dem ſie Studien zu ſeinen Gemälden ſind, ziehen dieſe 
Bilder gleich Landſchaftspanoramen an uns vorüber, wie dieſe keine 
tieferen Eindrücke hinterlaſſend. Ja, den gewöhnlichen Alltagsleſer, 
namentlich den, der Paris noch nie geſehen, ermatten fie in ihrer 
beständigen Aufeinanderfolge. Er legt das Buch hin oder überſchlägt 
fie. — Wäre Zola kein Dichter, fo wäre die Kritik längt über ihn 
zur Tagesordnung übergegangen. Aber er will ernſt genommen 


) Vergleiche Rro, 355 der Breslauer Zeiturg. 
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Von dieſem Diwarragelde fol Towering | Beſſerung der Verhältniſſe immer lebhafter. 


ungeheure Mengen, 1 für 5000 Pfd. Sterl., beſitzen. Jedenfalls 
aber hat der ſchlaue Kerl ſeinen Reichthum vorzüglich anzuwenden ver⸗ 
ſtanden. Denn mit ſeinen Getreuen vortrefflich p Kampfe gerüſtet, erz 
wartete er die Albatroßleute, ſo daß ſich ein erbittertes Scharmützel ent⸗ 
ſpann. Die Eingeborenen waren mit gezogenen Snider⸗Gewehren be: 
waffnet und hatten offenbar überreiche Munition; ſie unterhielten während 
geraumer Zeit ein ſcharfes Feuer auf die . Deutſchen. Dieſe 
waren wieder zur Nachtzeit gelandet und bemühten ſich, das Dorf in aller 
Frühe zu überrumpeln. Die Wilden aber hatten ſich in den Gebüſchen 
verborgen und griffen die Albatroßleute während ihres Marſches an; in 
dem faſt zweiſtündigen Gefecht wurden acht deutſche Matroſen verwundet. 

Während des Gefechtes warf der „Albatroß“ aus der größten an Bord 
befindlichen Kanone 25 Bomben und aus den Nordenfeldtgeſchützen 150 
Kartätſchenſchüſſe in das Dorf; der Kampf ward an dieſem Tage, nachdem 
die Wilden große Verluſte erlitten hatten, abgebrochen; die Verwundeten 
wurden auf das Schiff gebracht. In der Folge landete noch fünf mal 
nach einander das aus 3 Offizieren und 70 Mann beſtehende Landungs⸗ 
corps; jetzt zeigten fih die Wilden jedoch nur noch ausnahmsweise und 
hielten niemals lange Stand. Im Ganzen ſchlugen ſich unſere wackeren 
Albatroßleute zehn Tage mit den Eingeborenen herum, ungefähr zwölf 
Scharmützel wurden ausgefochten. An todten Wilden wurden 45 gezählt, 
wie Viele außerdem noch gefallen, bezw. verwundet wurden, iſt unbekannt. 
Die Schwarzen fochten tapfer und game: von Unterwerfung wollten fie 
ade nichts wiſſen. Von den Albatroßleuten wurden noch zwei ver⸗ 
wundet. 

Nachdem die Züchtigungsarbeit erledigt war — Held Towering ſcheint 
ſich bei Zeiten gedrückt zu haben, wenigſtens iſt in den vorliegenden Be⸗ 
richten nicht geſagt, daß er gefangen worden — dampfte der „Albatroß“, 
der von Neu⸗Mecklenburg vier Gefangene mitnahm, die als Geiſeln für 
das friedfertige Verhalten ihrer Brüder dienen werden, wieder nach Sydney, 
wo er am 11. April glücklich eintraf. Das Befinden ſämmtlicher Ver⸗ 
wundeten war ein durchweg befriedigendes, ſo daß wohl Niemand, der 
Angehörige an Bord des „Albatroß“ weiß, ſich ernſtere Sorgen zu 
machen braucht. 

Nach der ärztlichen NLA NEIN von 1883] bedürfen 
die Mediciner behufs Zulaſſung zur ärztlichen Prüfung einer vorgeſchrie⸗ 
benen Anzahl Zeugniſſe über den Beſuch der Kliniken, doe manner Prakti⸗ 
kanten⸗Scheine. Nun war erſt im vorigen Jahre der hieſigen Univerſitäts⸗ 
Poliklinik unter Leitung des Profeſſors Joſef Meyer das Recht verliehen 
worden, gleich den beiden inneren Kliniken in der Charité Praktikanten⸗ 
Scheine ausſtellen zu dürfen. Dieſes Recht wird jetzt durch eine in dieſen 
Tagen erlaſſene Verfügung des Cultusminiſters wieder aufgehoben. Die⸗ 
ſelbe erwähnt, daß in einem beſonderen Falle Zweifel entſtanden ſeien, 
ob das Zeugniß des Dirigenten einer Univerſitäts⸗Poliklinik denen aus 
den ſtationären Kliniken gleichzuachten ſei. Nach Anhörung der Univerſitäts⸗ 
Curatoren und mit Rückſicht auf die in dieſer Beziehung in den anderen 
Bundesſtagten herrſchenden Grundſätze müſſe dies verneint werden, zumal 
auch der Reichskanzler dieſer Anſicht ſei. Demgemäß wird beſtimmt, daß 
fortan nur die Theilnahme an den ſtationären Kliniken — in Berlin alfo 
den beiden inneren Kliniken der Geheimräthe Leyden und Gerhardt in der 
Charité — den Vorſchriften der Prüfungsordnung entſpricht. 

[Ueber die Lage in München!] wird dem „Wiener Frbl.“ 
von dort telegraphirt: In Abgeordnetenkreiſen erwartet man eine bal⸗ 
dige Wiedereinberufung des vor feinem Schluſſe ſtehenden Landtags. 
Die Sachlage drängt zur Entſcheidung. Da eine Antwort des Königs 
auf die Geſammtvorſtellung der Miniſter nicht eingetroffen iſt und 
nach dem gleichartigen Vorgange im Januar auch kaum eintreffen 
dürfte, fo werden fih die Miniſter genöthigt ſehen, die Frage ihrer 
ferneren Verbleibens im Amte zu ſtellen. Der Schritt wird jedoch 
kaum mehr als einen formalen Charakter haben, indem die Bildung 
eines neuen Miniſteriums zur Zeit eine thatſächliche Unmöglichkeit 
iſt und überdies alle Parteien im Lande darüber einig ſind, daß unter 
den gegebenen Verhältniſſen dem Miniſter⸗Präſidenten von Lutz und 
den ihm homogenen Elementen im Miniſterium keinerlei Schwierig⸗ 
keiten zu bereiten ſeien. Dieſer Standpunkt wird namentlich von 
den Mitgliedern der Reichsrathskammer allgemein getheilt. Die 
Stimmung der Bevölkerung wird täglich trüber, der Wunſch nach 


werden. Dieſer Himmelsſtürmer iſt ein großes Talent. Unſer Herz 
jauchzt mit ihm auf beim Anſchauen der unvergänglichen Schönheit 
der Natur; es zittert und bebt, es duldet und leidet mit ihm beim 
Anblick des unendlichen Jammers der Armen und Elenden. Ja, der 
Kritiker der „Münchener Allgemeinen Zeitung“ hat Recht, wenn er 
ihm ſogar eine geradezu erſtaunliche Gabe der Divination zuerkennt, 
durch die er in den Stand geſetzt wird, ſtatt an der Oberfläche der 
Dinge haften zu bleiben, den inneren Kern derſelben mit ſcharfem 
Blick zu erkennen. 

„Wie bezeichnend“, fährt er fort, „für die Divination des Ver⸗ 
faſſers iſt die Thatſache, daß die Scenen, welche er in troſtloſer 
Lebenswahrheit in feinem vorletzten Romane „Germinal ſchilderte, 
ſich ſpäter thatſächlich in Decazeville, ſowie in den Kohlengruben⸗ 
Diſtricten von Lüttich und Charleroi abgeſpielt haben! Man hätte 
beinahe glauben können, daß der naturaliſtiſche Romanſchriftſteller, 
weit davon entfernt, die Wirklichkeit zu copiren, vielmehr dieſe als 
die Nachahmerin anſehen durfte. So lebhaft erinnerten insbeſondere 
die jüngſten Vorgänge in Belgien an viele in „Germinal“ enthaltene 
Schilderungen, daß man Wahrheit und Dichtung kaum auseinander 
zu halten vermochte.“ 


Aber bei aller Bewunderung für das Talent Zola's muß es doch 
ausgeſprochen werden, daß ſein Können hinter ſeinem Wollen oft 
zurückbleibt. Sein Verſuch, ſeine Romane in einen innerlichen Zu⸗ 
ſammenhang zu bringen, iſt ihm bis jetzt vollſtändig mißlungen. Er 
iſt in dem unſrigen nicht hergeſtellt durch einen „mathematiſchen 
Faden“ (), ſondern durch die beiden Namen Plaſſans und Lantier. 
Plaſſans iſt der Heimathsort Claude's und ſeiner beiden Freunde, des 
naturaliſtiſchen Schriftſtellers Pierre Sandoz und des Architekten Louis 
Dubuche. Alle drei ſind nach Paris gekommen, um hier den heißen 
Kampf ums Daſein aufzunehmen. Von Montag bis Sonnabend 
quält ſich Sandoz in der Mairie des fünften Arrondiſſements in 
einem finſteren Winkel des Büreaus der Geburtsanmeldungen ab, 
um ſich und ſeine kranke Mutter nothdürftig zu unterhalten. Dubuche, 
von dem Wunſche beſeelt, ſeinen armen Eltern die auf ſeine Er⸗ 
ziehung verwandten Gelder baldmöͤglichſt wieder zurückerſtatten zu 
können, verrichtet in den Stunden, die ihm ſeine Studien an der 
Ecole des Beaux-Arts frei laffen, untergeordnete Arbeiten bei 
einem Architekten. Claude, durch eine Rente von tauſend Francs 
der dringendſten Nahrungsſorgen überhoben, kann ſich ganz ſeiner 
Kunſt widmen. Sie iſt ihm von einem wohlhabenden Herren aus 
Plaſſans ausgeſetzt worden, der fih des Knaben in feiner früheſten 
Jugend annahm, und ihm, weil er fih ſehr degabt zeigte, eine höhere 
Schulbildung zu Theil werden ließ. Claude Lantier iſt der 
Sohn der Heldin des „Assommoir“ Gervaiſe und ihres erſten 
Liebhabers Lantier. „Ich war“, erzählt dieſe ihrer Nach⸗ 
barin, vierzehn und er achtzehn Jahre, als wir unſeren Grien 
hatten.“ Dieſer Erſte iſt eben unſer Claude. So wäre nun Alles 
in ſchönſter Ordnung. — Der Feuilletoniſt der „National⸗Zeitung“, 
Eugen Zabel, giebt ſich herzliche Mühe, dieſen gewaltſam hergeſtellten 
Zuſammenhang in der Entwickelung einer Familie zu vertiefen. Er 
betrachtet den Roman als eine Fortſetzung des „Assommoir“, ſowie 
des „Ventre de Paris“, in welchem ſich Claude bereits als junger 
Maler für Naturanſchauung begeiſtert und ganz ernſthaft, nicht, wie 
Zabel meint, mit köſtlicher Selbſtirorcde an jenem rieſigen Stilleben 
ſein Genüge findet, das er am Tage vor Weihnachten in dem Schau⸗ 


Dobrick nach beendeter 
laſſen. Im September 1881 4 ſie von 
des Inhalts, daß er nach 
430 Thlr. geben möchten, 
Briefe genau ſpecificirten 


einen ET Namens 


) emſelben ein Schreiben 
Amerika auswandern wolle und ſie ihm dazu 
widrigenfalls er die in einer Anlage zu dem 
kieonumwentionen“ und 

entlichen würde. 


egen Dobrick wegen Erpreſſ 
Verurtheilung zu drei Monaten G 
15 e eee, den Ba . 
jändlern Danzigs na erſchnittbüchern zu i in welche — 
wie Dobrick betreffs der Gebrüder Jüncke e ee die Zu 
menſtellung der Getränke notirt wird. Bei den Gebrüder Jüncke wurden 
Verſchnittbücher aus der Zeit vom Januar 1880 bis October 1881 ſowohl 
in Betreff von Weinen als von Rum, Arae und Cognac beſchlag⸗ 
nahmt, bei J. H. L. Brandt nur ſolche von Weinen, bei den anderen 
Angeklagten wurden überhaupt keine Verſchnittbücher efunden. ‚Des: 
halb ift die Anklage gegen die Gebrüder Sünde und $ H. L. Brandt 
m Weſentlichen auf den Inhalt der Verſchnittbücher geſtützt, während bei 
den anderen Angeklagten Zeugen und Chemiker die Beweismittel abs 
geben. Die Angeklagten ftehen auch unter zwei verf chiedenen An⸗ 
klagen, ſowohl dem Gegenſtande, als der Begründung nach. Alle 
wegen Weinverfälſchung angeklagt, die Gebrüder Jüncke, Adalbert Ulrich, 
Meyer Rieſe auch wegen Rum⸗, Arrac: und Cognac⸗Verſchnitten. Bes 
ſchuldigt werden die Gebrüder Jüncke, daß ſie einzelnen Verſchnitten von 
Spirituoſen im Preiſe von 60 Pf. bis 1 M. 50 Pf. pro Flaſche im Detail⸗ 
verkauf mehr Alkohol und deſtillirtes Waſſer zugeſetzt haben, als nach An⸗ 
ſicht der königl. Staatsanwaltſchaft zuläſſig iſt, daß ſie einzelne Wein⸗ 
verſchnitte im Preiſe von 80 Pf. bis 1 M. 50 Pf. die Flaſche im Detail- 
verkauf unter Namen verkauft haben, die ſie nach Anſicht der tönigl. 
Staatsanwaltſchaft nicht hätten wählen dürfen, weil darin mehr als 55 
anderer Weine enthalten find, als nach denen ſie benannt find. — Herrn 
Brandt wird im Allgemeinen daſſelbe zum Vorwurf gemacht, wie den 
Gebrüdern Jüncke, doch geht die Anklage weiter, indem ſie jeden Verſchnitt 
von Weinen verſchiedener Orte für unzuläſſig hält, wenn nicht aus der 
Bezeichnung die Herſtellungsart klar erhellt. — Die An age gegen 
diefe beiden Firmen ift principiell und dem Umfange nach die bedeutendſte. — 
Von Herrn Ulrich behauptet die Anklage, daß 17 Verſchnitte von Cognac, 
Rum, Arrac Kunſtproducte find, 4 Fälle, darunter nur ein Weinverſchnitt, 
Subſtanzverſchlechterung darſtellen. — In Bezug auf Herrn Rieſe wird 
behauptet, daß die Bezeichnung eines Cognac⸗ und eines Rumverſchnitts 
als „Cognacverſchnitt“ und „Trinkrum“ nicht genügt, auch die Zuſammen⸗ 
ſetzung den ſoliden Handelsgebräuchen nicht entſpreche. — Herrn Kieſau 
wird zum Vorwurf gemacht, daß er beſſere Weine mit jungen franzöſiſchen, 
reſp. rothem Grüneberger, Weinen verſchnitten, auch im allgemeinen, daß 
er Weine und Branntwein mit Waſſer und Sprit verſetzt habe. — Herrn 
Volkmann wird zur Laſt gelegt, daß er einen Moſel-Grüneberger gez 
nannten Wein mit Kartoffelzucker gemiſcht habe. Herr Nier endlich tft 
beſchuldigt, daß ein „Garriques“ genannter Wein nicht rein ſei, was ein 
Danziger Chemiker begutachten ſoll. — In allen dieſen Fällen behauptet 
die Anklageſchrift, daß die Angeſchuldigten dadurch gegen den § 10 des 
„Maigeſetzes“ von 1879 verſtoßen hätten. Dieſer Paragraph bildet allein 
die 1 Grundlage des ganzen Proceſſes. Er lautet wörtlich 
wie folgt: 

„Mit Gefängniß bis zu 6 Monaten und mit Geldſtrafe bis 
oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft: 


1) wer zum Zwecke der Täuſchung im Handel und Verkehr Nahrungs⸗ 

„oder Genußmittel nachmacht oder verfälſcht; 

2) wer wiſſentlich Nahrungs- oder Genußmittel, welche verdorben oder 
nachgemacht oder verfälſcht ſind, unter Verſchweigung dieſes Umſtandes 
verkauft oder unter einer zur Täuſchung geeigneten Bezeichnung 


feilhält.“ 
daß auf Grund der Recepte in den Ver⸗ 


Vorweg zu bemerken iſt noch, 
ſchnittbüchern, ſowie der Agenden und Notizbücher der Firmen Jüncke und 


zu 1500 M. 


T 


fenfter eines Schlächterladens aus den vorhandenen Fleiſchvorräthen 
aufthürmt. Dieſe Liebhaberei entſpricht durchaus der ganzen Anlage 
Claude's und erinnert an feinen weiter unten citirten Ausspruch, daß 
ihm eine gut gemalte Rübe lieber ſei, als alle Kunſtwerke der Akade⸗ 
miker. Da nun aber Zabel ſelbſt beim beſten Willen keinen inneren 
Zuſammenhang entdecken kann, fo tröftet er ſich mit der Hoffnung, 
daß man bei einem fo ſyſtematiſch verfahrenden Schriftſteller ſicher 
ſein darf, es werden die 20 Bände, in denen er die Geſchichte der 
Rougon⸗Macquart erzählen will, bei ihrer Vollendung ein geſchloſſenes 
Ganze bilden. „Erſt dann“, ſagt Zabel, „dürfte ſich die Reihenfolge 
feſtſtellen laffen, in der fie ih organiſch aneinander fügen, und in 
Folge deſſen auch am Vortheilhafteſten geleſen werden. So wie ſie 
bisher erſchienen ſind, muß er zugeben, laſſen ſie ihren logiſchen Zu⸗ 
ſammenhang nur unvollkommen erkennen, da Zola, je nachdem 
der Stoff feiner Phantaſie beſonders nahe gerückt war, fih für 
die Abfaſſung des einen oder anderen Romans entſchieden hat 
und in der Aufeinanderfolge willkürlich verfahren durfte, weil 
der Plan des Ganzen längt unabänderlich feſtſteht.“ — So viel 
Sätze, ſo viel Irrthümer. Zola hatte ſich zur Zeit, wo er noch arm 
und unbekannt war, einem findigen Buchhändler gegenüber zur Ab⸗ 
faſſung einer beſtimmten Anzahl von Romanen verpflichtet und, da 
das Geſchäft ſo gut ging, den urſprünglich in Ausſicht genommenen 
Kreis erweitert. Der Verſuch, ſie nachträglich mit einander in irgend 
eine Verbindung zu bringen, wird ſicherlich gemacht, und wohl auch, 
wenn ſeine Leſer etwat guten Willen mitbringen, als gelungen an⸗ 
geſehen werden. Es lafen fi ja die heterogenſten Dinge unter einen 
Hut bringen. Aber es muß diefe abſonderliche Prätenſion Zola's auf 
ſogenanntes wiſſenſchaftliches Verfahren bei der Fabrikation ſeiner 
Romane ganz energiſch zurückgewieſen werden. Eine Aufgabe, ſo 
großartig, wie er ſie urſprünglich als ſein Programm aufgeſtellt hat, 
könnte nur zu Ende geführt werden durch einen Dichter, der zugleich 
den ſchwierigſten Problemen der Mediein und Philoſophie gewachſen 
wäre. Und wäre es Zola ſelbſt neben feiner ungeheuren literariſchen 
Thätigkeit gelungen, ſich mit den Hauptreſultaten der allerdings 
weſentlich auf Empirie beruhenden Heilwiſſenſchaft bekannt zu machen, 
ſo litte er doch ſtets an einem Grundübel, an dem Mangel einer 
ſyſtematiſchen, ſtreng logiſchen Vorbildung. Das ergiebt fih aus allen 
ſeinen Theorien, die, mag er ſie auch noch ſo lärmend auf den Markt 
bringen, doch längſt durch die Geſchichte der Literatur widerlegt und 
darum antiquirt ſind. 


Auch an einer anderen Stelle übertreibt Zabel. Er erklärt, daß, 
wäre der Roman bereits im vergangenen Herbſt erſchienen, er ſicher⸗ 
lich in dem Gräf'ſchen Proceß als Entlaſtung des Angeklagten eine 
bedeutende Rolle geſpielt hätte; das Verhältniß zwiſchen dem Maler 
und ſeinem Modell ſei von dem Autor mit tief einſchneidender 
Dialektik behandelt worden; er ziehe die Grenze, wo das Sinnen⸗ 
leben des Mannes in das Phantaſteleben des Künſtlers übergehe, jo 
deutlich, daß ſie von Niemandem überſehen werden könne. Dieſe 
ganze Phraſeologie ſcheint mir nicht recht verſtändlich, aber man darf 
wohl den Schluß ziehen, daß, wenn die Grenze, wo eins ins andere 
übergeht, klar vor uns liegt, damit auch die Grenze erkennbar iſt, wo 
ſich beides von einander ſcheidet. Dieſe Grenze bleibt unverändert, 
fo lange der Künſler in dem weiblichen Wefer, nur fein Modell ſieht, 
ſie verwiſcht ſich, ſobald die Liebe in fein Hecz einzieht. Zugegeben 
nun, daß das Letztere nur ausnahmsweiſe geſchieht, ſo würde die 


len 


— 


Brandt burch einen veretzigten Gacverftänbigen genau die Ingreb 
feſtgeſtellt a die zu den en Verſch verwendet wurden. 
Dieſe beſtehen bei den in Frage kommenden billigeren Weinen aus 96pro: 
centigem, vollſtändig fufelfreiem Alkohol, deſtillirtem Waſſer und Zucker 
von kadelfreier Qualität. Zu Cognac und Rum — bei denen ebenfalls 
nur die geringeren Qualitäten im Preiſe von 60—80 Pf. pro Flaſche 
Gegenſtand der Anklage ſind — haben ferner geringe Zuſätze von Eſſenzen 
ttgefunden. 
15 u Verhandlung begann mit der Vernehmung des Angeklagten Oswald 
Nier. Derſelbe, in Frankreich 1 und bei Marſeille Weinbergbeſitzer, 
iſt feit 1876 auch in Deutſchland Weinhändler. Er beziehe ſeine Weine 
dae e en cn ee e d e 
i an i u verfte 
JE welchem eine beſondere Kent wöch. * Ga der 
Anklage emon pe Nier, dağ er erft im September 1880 (nicht 1879, — 
letztere behauptet) in Danzig ein Filialgeſchäft etablirt habe. Nach 8 85 g 
wurden 11 zum Verkauf in der Filiale beſtimmten Weine durch er 
Au e nf ee Se Beine 
„Rein, unverfä und un ni 
posar er Angefl.: Ja. t Präſ.: Was verſtehen Sie — oe ? 
— Angekl.: Eine Procedur, durch welche der Wein klarer. A „dich ich 
unter Umſtänden aber für geſundheitsſchädlich halte. — ih Geben 
Sie zu, daß Sie nach Ihrer Auffaſſung ſich aljo ſtraffällig machen 
ea wenn Ihr Wein, namentlich ber in ede 1 ER 
nicht „rein, unverfälſcht und ungegypſt wäre 5 
wobl.“ — Weiter BE nun ber Iingetla te, daß er den Profeſſor Dr. 
; fli egen ihn b 
Siewert, auf deffen chemiſcher Analyſe die An 1 iir 7 e auf⸗ 
sun babe in 8 von e 9 
aus ſeinem Lager zu entnehmen un . abe 
dieſer Aufforderung nicht entprochen ee ebe en in auk 
feine ſämmtlichen Weine burd eee FILE zein und aa 
Yin, Dr. Biſchoff, unterſuchen laff gegypf 
erklärt habe. Angeklagter glaubt er richt e Dr ar 
5 ichtig fei e ji mü i 
22 
8 í lis rein abge A ‚+ Nun befinden fih aber 
e e ee Briefe nach deren Inhalt es ſcheint, als ob Cie einer 
Unterſuchung doch nicht gerade allzu ruhig entgegen ſahen? — Angeklagter 
$ ei t die betreffenden Briefe, welche darauf verleſen werden meiſtens 
als von ihm felbft geſchrieben an. In einem derſelben wird der Adreſſat 
À aufgefordert fh ruhig zu verhalten, da fih die Sache ſchon klären würde, 
im eingenen Saag den daß ſich dieſer def, daß ſie keinen Kunſtwein 
== t i z 
e eee era 
; — 5 Er habe dieſem!? ngeflagten aber ſpäter verziehen und ihn wieder 
beſchäftigt. — Hiermit ift die Vernehmung dieſes Angeſchuldigten beendigt. 
90 folgt Be eie 5 den u . 8 5 ee i 
Kieſau , en gleichzeitig die Weinhändler Jof. 
Tone und aun f Unterſuchung ſtanden. Bie hieſige Anklagekammer 
lehnte, 20 x S verfahren gegen alle fünf Genannten ab; auf die Bez 
ſchwerde des Staatsanwalts beſtätigte der Anklageſenat des Ober⸗Landes⸗ 
1 zu Marienwerber den abweiſenden Beſchluß nur in Bezug auf 
ie Beſchuldigten Fucs und Kloß, ordnete dagegen die Eröffnung des 
. segen Brandt, Kieſau und Volkmann an, weil Kiefau 
einzelnen Weinen Kartoffelzucker zugeſetzt und ſonſtige bedeutende Ver⸗ 
ſchnitte vorgenommen: Volkmann Moſelwein mit Grüneberger verſchnitten 
und ebenfalls Kartoffelzucker ugejeßt; Brandt Waſſer und Sprit bis 
42 Procent und darüber ver ede e Weinen zugeſetzt haben ſollte. 
Bee ee Pe 5 W Begrinbung wird zunächſt ver- 
leſen. ie Vernehmung der Angeklagten. 


Stettin, 24. Mai. [Domänenkauf.] Wie die „N. Stett. Z.“ hört 
wird aller Wabıfeheinticten nach die den Erben des ae Ober 
präſidenten von Pommern, Freiherrn von Senfft⸗Pilſach gehörige, im 
Neuſtetliner Kreiſe gelegene und zur Zeit an die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche 
Ackerbaugeſellſchaft verpachtete Herrſchaft Gramenz mit ſämmtlichen dazu 
ehörigen Gütern nach Ablauf der Pachtzeit durch Kauf in den Beſitz der 
öniglichen Hofkammer übergehen; der Neuſtettiner Kreis dürfte alfo wohl 
unter ſolchen Umſtänden die ſichere Ausſicht haben, die Zahl der in ſeinem 
Bereich gelegenen königlichen Domänen — es ſind deren bereits fünf — 
demmächſt um einige weiter vermehrt zu ſehen. 


Wahrſcheinlichkeit, daß die meiſten derartigen Verhältniſſe reiner Natur 
ſind, doch für den einzelnen Fall noch nichts beweiſen. 

Ja, gerade der Umſtand, daß in unſerem Roman dieſe Grenze 
von dem Helden nicht innegehalten wird, wäre die gefährlichſte Waffe 
in den Händen des Staatsanwalts geworden. Was mag ſich wohl 
unſer Dichter Paul Heyſe denken, wenn er dieſe Stelle in der 
Nationalzeitung lieſt und ſieht, zu welcher Bedeutung ein fremder 
Autor von einem unſerer bedeutendſten Kritiker hinaufgeſchraubt wird? 
Kein preußiſcher Richter hätte es geſtattet, dem Werke eines bei uns 
gerade nach einer gewiſſen Seite hin in nicht beſonders gutem Ge⸗ 
ruche ſtehenden Schriftſtellers den Werth eines amtlichen Actenſtückes 
beizumeſſen. Hätte man überhaupt in dieſer ſo heiklen Frage auf 
einen Romanſchriftſteller recurriren wollen, ſo hätte es doch viel näher 
gelegen, Paul Heyſe anzuführen. Hat Zabel vielleicht einmal geleſen, 
daß Heyſe einen Roman, „Im Paradieſe“ betitelt, geſchrieben? Hier 
wird auch das Verhältniß eines Bildhauers zu ſeinem Modell, einem 
jungen Mädchen von ſelten vollendetem Körperbau, geſchildert. Sie 
liebt ihn leidenſchaftlich, aber er ahnt es gar nicht. Sie befriedigt 
feinen künſtleriſchen Formenſinn, läßt aber Herz und Sinnlichkeit kalt. 
Auch hier ſind die Grenzen zwiſchen dem Sinnenleben des Mannes 
und dem Phantafieleben des Künſtlers deutlich erkennbar, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ſie von dem Helden heilig gehalten werden. 


Zola mochte wohl fühlen, daß diefe bequeme, oben näher Marat- 
teriſtrte Art, das ſtreng wiſſenſchaftliche Problem der Vererbung zu 
löſen, etwas zu oberflächlich fei. Die „lésion organique“, des 
Stammvaters des Geſchlechts, mußte doch auch an unſerem Helden 
irgendwie zu Tage treten. Da führt er denn ganz einfach das künſt⸗ 
leriſche Unvermögen; ie Malers Claude Lantier hierauf zurück. Er 
beſizt zwar die Fähigkeit, einzelne Skizzen mit vollendeter Meiſterſchaft 
zu malen, aber die Compoſition eines größeren Gemäldes, das ihn 
zum unbeftrittenen Haupte der neuen Schule machte, will ihm nicht 
von der Hand. „Veißt, Du, Alter“, läßt Zola ihn zu Sandoz ſagen, 
„wenn einer von jenen Jungens (er meint die im Louvre nach chaffi- 
ſchen Vorbildern arbeitenden N einen Körper malt, wie den 
da, ſo ſoll er ge En mir ihn zeigen.“ „Mit feinem 
Pinſel deutete er nach einer etſtudie, welche neben der Thür hing. 
Sie war mit magiſtraler Kraft gemalt. Daneben hingen noch ein 
paar Fragmente, ein Kinderfuß von ungemein zarter Naturſchönheit 
und beſonders ein Frauenleib, ſo wahr, ſo lebend, als athme das 
Blut unter der ſeidenweichen Haut. In ſeinen muthigen Stunden 
war Claude ſtolz auf dieje Blätter, die einzigen, die ihn befriedigten, 
Studien, die ein hochbegabtes Talent ahnen ließen, das jedoch eine 
plötzliche, unerklärliche Ohnmacht in ſeinem Aufſchwung 

inderte.“ Seine theoretiſchen Anſchauungen von der Kun 
decken fih yolltommen mit denen feines literariſchen Freundes. Beide 
fühlen in ſich die Kraft und den Beruf, den Kampf mit den Roman⸗ 
altern aufzunehmen. Für fie haben die von den großen Vorbildern 
überlieferten Regeln keine Geltung. Sie wollen keinen Unterſchied 
von Schön und Häßlich, von Weſentlichem und Unweſentlichem. 
Nichts ſoll zu klein, zu unbedeutend ſein, um nicht ein Object der 
Kunft zu bilden. Lantier fpricht fih daher auch leidenſchaftlich gegen 
das Arbeiten im Louvre aus. „Lieber ſchnitte er ſich die Hand ab“, 
ertlärte er, ehe er ſich dort noch einmal den Blid fälcchte mit 
Copien, welche zu nichts dienen, als die Welt, in der wir leben, dem 
Auge zu entrücken. Iſt ein Bündel Rüben, ja wohl, ein Bündel 
Rüben, direct nach der Natur ſtudirt, nicht mehr werth, als all' die 


h ienen 


Aliprehung unter den Dffgieren, ohne daß 


Deſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 24. Mai. [Dr. Heinrich Auſpitz,] Profeffor und Leiter 
der Klinik für Hauttrankheiten im allgemeinen Krankenhaufe tft geſtern an 
einem Herzleiden geſtorben. Er war ein Schüler Hebra's und bekannt 
durch ſeine Leiſtungen auf dem Gebiete der Dermatologie. 


Karlsbad, 24. Mai. [Ein fürchterliches Gewitter] ging 
heute Nachmittags über Karlsbad nieder. Haſelnußgroße Schloſſen 
fielen, Sturzbäche richteten in den Straßen viel Schaden an, zer: 
ſtorten die Saaten in der Umgegend, der Blitz ſchlug in den alten 
Thurm ein, zerſchmetterte das Dach und das Glockengebälke und 


zuͤndete. Das Feuer wurde durch die Geiſtesgegenwart des Thürmers 
unterdrückt. 


Budapeſt, 24. Mai. [Die Hentzifeier.] Die Antwort, welche 
Koloman Tisza auf die Interpellation Ugrons und Szalay's im 
Abgeordnetenhauſe ertheilte, lautet: 

5 Einige Tage vor dem 21. Mai ſchritt General Jansky mit einigen 
dienſtfreien Offizieren durch den Friedhof und fragte, ob die Gräber 
Hentzi's und Alnoch's nie geſchmückt werden. Es wurde ihm erwidert, daß 
dies am Allerſeelentage zu geſchehen pflege, worauf der General ſagte, es 
wäre beſſer, eine Bekränzung am Jahrestage der Erſtürmung Ofens, am 
21. Mai, vorzunehmen. Dies geſchah auch in Folge einer weiteren Be⸗ 
€ à ein Befehl ergangen, denu 
Major Lacroix erklärte, ſes fei nicht Pflicht, an der Bekränzung 
theilzunehmen, ſondern ein Act kameradſchaftlicher Pietät. Auf Be⸗ 
fragen habe General Janszky erklärt, daß die Bekränzung keine 
Demonſtration war und keinen politiſchen Charakter an ſich trug. Nach 
einer ſolchen Darſtellung, ſetzte Tisza fort, kann von einer amtlichen Be⸗ 
N keine Rede ſein. Soviel erkläre ich jedoch von dieſer Stelle, daß 
dieſer Vorgang ein unſtatthafter und taktloſer geweſen iſt. Wer irgend 
eine öfſentliche Stellung bekleidet, hat ſolche Dinge zu unterlaſſen, die zu 
Mißverſtändniſſen Veranlaſſung bieten können, und ich kann dem geehrten 
Hauſe die Verſicherung geben, daß dieſe Anſchauung, welche ich hier kund⸗ 
gebe, ebenſo in hohen amtlichen und Offizierskreiſen wie an höchſter Stelle 
vollſtändig getheilt wird. Es wird dafür geſorgt werden, daß derlei nicht 
wieder geſchehe.“ 

Nach dieſer Antwort Tisza's brach das ganze Haus ohne Partei⸗ 
unterſchied in laute Eljenrufe aus. Die Antwort wurde auch von 
den beiden Interpellanten zur Kenntniß genommen. 


Spanien. 


[Das Manifeſt des Don Carlos] hat folgenden Wortlaut: 

Spanier! Die Uſurpation beim Tode Ferdinand VII. wird nochmals 
beſtätigt werden durch die Ausrufung des Sohnes meines Vetters Alfons 
zum Könige von Spanien. Meine Vorfahren erhoben Einſpruch gegen die 
urſprüngliche Verletzung unſerer Rechte und gegen alle folgenden Kund⸗ 
gebungen, wie ich es denn auch ſelbſt that gegen den prätorianiſchen Act 
von Gaga wobei ich in dieſer Verwahrung von euren männlichen 
Armen und euren muthigen Herzen unterſtützt wurde. Feſt überzeugt, 
daß es außerhalb des Schutzes der rechtmäßigen Monarchie keine Stän⸗ 
digkeit in den Geſetzen, keine Sicherheit in den Staatseinrichtungen giebt, 
kämpfte ich für meine Rechte, welche die Sicherſtellung eures Wohlergehens 
waren, bis alle meine Hilfsquellen erſchöpft waren. Dieſen Einſpruch 
erneuere ich heute, nicht mit den Waffen in der Hand, aber ſicherlich 
mit einer Entſchloſſenheit, die nicht geringer iſt, indem ich 
wenn möglich — mit noch größerer Thatkraft, als bei den früheren 
Gelegenheiten meinen feſten und unveränderlichen Beſchluß bekräftige, 
mit Hilfe Gottes meine Rechte in aller ihrer Unverſehrtheit auf⸗ 
recht zu erhalten und mich niemals auf eine Verzichtleiſtung oder einen 
Vergleich irgend einer Art einzulaſſen. Meine Rechte, welche mit denen 
Spaniens vainon: find, wurden nicht weniger mit Füßen getreten 
durch die Anweſenheit eines Prinzen oder einer Prinzeſſin, der unbewußten 
Werkzeuge der Revolution auf dem Throne, als durch die Ausrufung der 
Republik; und um ſie auf die wirkſamſte Weiſe zur Geltung zu bringen, 
werde ich immer ohne Zögern meinen Weg verfolgen, und ich werde das 
mir von der Pflicht vorgeſchriebene Verfahren wählen. Spanier! Jahre, 
entfernt von euch unter Bitterniſſen zugebracht, 


7 pc ccf EEE EEE 


rpm — 
* 


von euren Vo unſterblich gemachten 
haben mich die Gbabe gel eurer Beſtändigkeit gelehrt. Auf die rübren⸗ 
den Kundgebungen der Treue, die ihr mir unaufhörlich zukommen laſſet, 
kann ich nicht beſſer antworten, als daß ich von Neuem mit dem gegen⸗ 
wärtigen Einſpruch die unzerſtördaren, uns einander verknüpfenden Bande 
beſiegle und euch verfichere, daß bis zum letzten Athemzug das Leben eures 
rechtmäßigen Königs euch voll angehört. 

Luzern (Schweiz), 20. Mai. Carlos. 


Großbritannien. 


A. C. London, 21. Mai. [Die politiſche Lage!] hat während 
der letzten Tage keine weſentliche Veränderung erfahren. Die Par⸗ 
nelliten und liberalen Homeruler ſind noch immer hoffnungsvoll und 
es wird viel von der Wahrſcheinlichkeit einer gütlichen Beilegung der 
Parteidifferenzen geſprochen, obwohl nichts vorliegt, was dieſe Anſicht 
begründen könnte. Die Haltung Chamberlain's, Lord Hartington 's 
und der hervorragenderen diſſentirenden Liberalen bietet ſehr wenig 
Grund für die Annahme, daß deren Oppoſition durch eine Ber- 
pflichtung Seitens der Regierung, die Homerule⸗Vorlage nach erfolgter 
zweiter Leſung zurückzuziehen, bewältigt werden wird. Nur wenige 
Anhänger Gladſtone's glauben an die Möglichkeit einer Ausſöhnung, 
ſoweit die Exminiſter in Betracht kommen. Die Regierung ſetzt ihre 
Hoffnung lediglich auf die weniger bekannten liberalen Unterhausmit⸗ 
glieder, und behufs Lostrennung einer hinreichenden Anzahl derſelben 
von dem Gros der Diſſidenten werden jetzt Unterhandlungen gepflogen. 
Inzwiſchen macht ſich der von den localen liberalen Vereinen ausge⸗ 
übte Druck hier und da ſchon fühlbar. Dieſe Vereine faſſen Reſo⸗ 
lutionen, die das Vertrauen in die Regierung ausdrücken, und ſenden 
Abſchriften derſelben an ihre Vertreter im Unterhauſe mit dem drin⸗ 
genden Erſuchen, die Homerule⸗Vorlage zu unterſtützen. Mehrere zur 
Fraction Chamberlain's gehörige Abgeordnete haben bereits erklärt, 
daß ſie für die zweite Leſung der Bill ſtimmen wollen, falls dieſelbe 
darauf unverzüglich zurückgezogen wird, und die Anhänger des Pre⸗ 
miers hegen die Zuverſicht, daß vor dem Schluſſe der Debatte dieſes 
Beifpiel viele Nachahmer finden werde. — In der jüngſten Sitzung 
des Rathes des Verbandes der liberalen und radicalen Vereine Londons 
wurde auf eine Behauptung Bezug genommen, daß Mr. Chamberlain 
das Erſuchen des Lordkanzlers, ihm eine Unterredung über die iriſche 
Frage zu gewähren, kurzweg abgeſchlagen habe. Darum erſucht, jene 
Behauptung zu dementiren, hat Mr. Chamberlain folgendes ge: 
antwortet: 


„Ich bin im Beſitz Ihres Schreibens vom 17. d. Mts., in welchem Sie 


mich erſuchen, eine einfältige anonyme Schmähung zu dementiren, eine 
von den hunderten, welche in dieſer Zeit der politiſchen Erregung in Menge 
von Zeitungscorreſpondenten erfunden werden. Ich glaube nicht, daß ich 
es in irgend einem Falle der Mühe werth halten würde, von ſolch' einer 
Verleumdung Notiz zu nehmen; noch weniger aber bin ich dazu geneigt, 
um die Gunſt der Herren, welche der Sitzung des Rathes des Verbandes 
der liberalen und radicalen Vereine Londons beiwohnten, zurückzugewinnen. 
So lange ich im öffentlichen Leben bin, habe ich mich bemüht, der radicalen 
Sache loyal zu dienen; dennoch gilt das alles für nichts, weil ich nicht im 
Stande bin, im Augenblick hinſichtlich einer Frage, welche unerwartet auf⸗ 
Hauer iſt, alles, was ich früher über den Gegenſtand gedacht habe, 
inunterzuſchlucken. Ich bewundere die für alles Raum habende Ver⸗ 
dauung der Herren, welche dem in Rede ſtehenden Meeting beiwohnten. 
fe dane haben ſehr wenige von ihnen die Vorlagen geleſen, welche 
ſie jetzt unterſtützen, und kaum Einer von ihnen würde dieſe Vorſchläge 
auch nur einen Augenblick beachtet haben, wenn ſie von einem weniger 
hervorragenden Manne als Mr. Gladſtone ausgegangen wären. Nach dem 
Schauspiel der Inconſequenz und Unduldſamkeit, welche das Meeting bot, 
ann es auch nicht mehr überraſchen, daß die Metropole, welche ein Boll⸗ 


Jahre, während werk des Liberalismus fein folte, in großer Mehrzahl conſervative Mb- 


welcher mein Herz immer in den von eurer Tapferkeit und den geordnete wählte.“ 


Pinſeleien der Akademiker? Der Tag wird kommen, wo eine einzige] die beiden Silhouetten im Hintergrunde weit in die leuchtende Halle des 
originell gemalte Rübe eine Revolution in der Kunſt hervorrufen Plans zurücktraten; die in höchſter Formenvollendung dargeftellte ruhende 


kann!“ Er erkennt nur zwei an, Delacroix und Courbet, alle 
anderen ſind nach ihm Stümper. „Nicht wahr“, ruft er aus, „der 
alte romantiſche Löwe, wie ſtolz der einherſchreitet! Das war ein 
Decorateur, deſſen Töne wie in ein Feuermeer getaucht erſchienen. 
Und welch' eine Arbeitskraft! Er hätte die Mauern von ganz Paris 
bemalt, wenn man ſie ihm gegeben; ſeine Palette kochte und ſchäumte 
über. Ich weiß wohl, es war nur Gaukelſpiel, aber immerhin, wir 
brauchten das, um einen Feuerbrand in die Akademie zu werfen. 
Dann kam der Andere, ein gründlicher Arbeiter, der recht eigentlich 
typiſche Maler unſeres Jahrhunderts; und dabei iſt er durchaus claſſiſch, 
was nicht einer von jenen Cretins merkte. Sie ſchrieen über Entweihung, 
Realismus, während jener berühmte Realismus nur in den Sujets 
lag; die Auffaſſung blieb die der alten Meiſter, und die Mache, die unſerer 
Schauſtücke in den Muſeen. ... Beide, Delacroix und Courbet, find 
zu ihrer Zeit gekommen. Sie haben jeder einen Schritt vorwärts 
gethan, und jetzt ... o jetzt! brauchen wir etwas Anderes. Wenn 
ich wüßte, wenn ich könnte, dann wäre ich groß. Ja, 
dann gäbe es nur mich allein! ... Vielleicht brauchen wir 
Sonne, weißt Du, wir brauchen den freien Himmel, eine klare, friſche 
Malerei, Weſen und Dinge, wie ſie ſich im reinen Lichte darſtellen, 
mit einem Wort, wir brauchen — ich vermag's nicht zu ſagen 
— unſere eigene Malerei, die Malerei, die unſeren heutigen An⸗ 
ſchauungen entſpricht.“ 

Dieſe unklaren Anſchauungen des Malers in Beziehung auf die 
Ziele ſeiner Kunſt, ſein Taſten und Suchen, dies unbeſtimmte Be⸗ 
wußtſein, daß etwas Neues das Alte erſetzen müſſe, und doch dabei 


Frauengeſtalt ſchwamm wie ein nebelhaftes Traumbild über dem Raſen, 
eine aus der Erde geborene Eva; aber vom Standpunkt der Compoſition 
vollkommen verfehlt. Der Architekt Dubuche giebt daher auch ganz 
richtig ſein Urtheil dahin ab, daß die große Maſſe kein Verſtändniß 
für das Gemälde haben werde. „Was foll der vollſtändig bekleidete 
Mann zwiſchen den nackten Frauengeſtalten? Man wird es einfach 
unanſtändig finden.“ Der Erfolg war wie vorauszuſehen. Die Jury 
des officiellen „Salons“ nahm es nicht an, und auch in dem „Salon 
der Zurückgewieſenen“ (des Refusés), den die Regierung zur Auf⸗ 
munterung der jungen talentvollen Neuerer veranſtaltete, erzielte es 
nur einen ungeheuren Lacherfolg. 


„Beleibte Manner lachten mit volltönendem Baß, zähnefletſchend 
knirſchten und quiekten die Mageren, die Frauen trillerten dazwiſchen. 
Andere legten ſich über die rings um den Saal laufende Bruſtwehr, 
als habe man ſie in die Seite gekitzelt. Eine Dame ließ ſich auf 
eine Bank fallen und preßte ihr Schnupftuch auf den Mund, um 
wieder zu Athem zu kommen. Es war namentlich das Sujet, 
welches die Heiterkeit des Publikums hervorrief, es fand daſſelbe 
ſinnlos und zum todtlachen närriſch. Immer dichter regneten die 
Witzworte: „Der Frau iſt zu heiß und der Mann hat ſich einen 
Sammet⸗Paletot angezogen, damit er keinen Schnupfen kriegt.“ Die 
bläulichen Lichtreflere der in das Waldesdunkel hereinfallenden Strahlen 
veranlaſſen einen Andern zu dem Ausruf: „Aber nein, ſie iſt ja 
ſchon blau; der Mann hat ſie aus dem Moraſt gezogen, hält ſich die 
Naſe zu und ruht ſich aus.“ — „Große Wäſche ſtellt's vor; die 
Frauen ſind blau, die Bäume ſind blau, er hat das ganze Bild 


feine Unfähigkeit, das ins Leben zu zaubern, was ihn und die heutige geblaut.“ — „Höflich it der Herr nicht, er könnte uns wohl fein 
Welt ganz und voll befriedigte, bereiten uns auf ſein ſchließliches anderes Geſicht zeigen.) — „Ich fag’ Ihnen, das iſt ein Mädchen⸗ 
Mißlingen vor. Wir ahnen, daß wir ein verfehltes Künſtlerleben vor| penſionat auf einem Spaziergange im Walde; die beiden Kleinen 
uns haben. Eine beſtimmte Vorſtellung, eine ausgeſprochene Idee | vielen Bockſpringen.“ — Wenn man diefe ohne Wahl aufgegriffenen 
hat er wohl. Helle Farben will er in der Malerei und ftrahlenden | Aeußerungen des Poͤbels liet, — denn augenſcheinlich hat fie Zola, 
Sonnenſchein. Darum nennt er auch das erſte große Gemälde, an ganz fo wie oben erwähnt, an Ort und Stelle zu ſpäterer Ver⸗ 


dem er augenblicklich arbeitet: „En plein air“ — „Unter freiem werthung notirt, — muß man ſich fragen: Hat der Autor nicht die 


Himmel“. „Es war eine fünf Meter lange, drei Meter hohe Lein⸗ Verpflichtung, eine Ausleſe aus dem, was er ſieht und hört, zu 
wand; fie war ganz übermalt, aber ert wenige Partien traten voll: | halten, bevor er es dem Publikum in der Form eines Romans auf⸗ 


ſtändig ausgearbeitet aus dem rohen Entwurf hervor. Dieſer wie in tiſcht? Darf er thatſächlich fo hart die Grenzen des Erlaubten streifen? 


einem Athem hingeworfene Entwurf aber war von prachtvoll kühner Glaubt er wirklich ſeine Leſer für derartige Trivialitäten zu inter⸗ 
Kraft, von einem heiß pulfirenden Farbenleben. In eine von dichten eſſiren? Und wenn er es für ſeine heilige Pflicht hält, ein Document 
Gebüſchwänden umſchloſſene Waldeslichtung brach voll das Tageslicht; in feiner Erzählung niederzulegen, denn dieſen Anſpruch erhebt er ja 
links bog eine dunkle Allee ein, mit einem hellen Lichtpunkt ganz in ganz beſonders, ein Document von dem Leben und Treiben des Volkes, 
der Ferne. Mitten in dem junigrünen Graſe lag, einen Arm unters warum hält er hier ein? Wenn ſchon, denn ſchon! Mir ſcheint es nicht wahr⸗ 


#| Haupt gelehnt, mit ſchwellender Brut eine nackte Frau; fie lächelte ſcheinlich, daß er nicht noch ſtärkere Ausdrücke gehört hat. Doch wohl, weil 


mit geſchloſſenen Wimpern, ihr Leib badete in dem goldenen Strom er ſelbſt fühlt, daß alles eine gewiſſe Grenze hat. Darum hat die Kritik 


der 


Sonne. Im Hintergrunde rangen zwei ebenfalls nackte, kleinere entſchieden Recht, wenn ſie ihn auffordert, dieſe Grenze doch noch 


Frauengeſtalten ſcherzend mit einander, die eine blond, die andere | etwas enger zu ziehen, als er es beliebt. Soll denn die Detail- 
brünett, und ihre roſigen Körper hoben ſich wunderbar von den malerei noch tiefer herabſteigen? Allerdings werden wir auch in 


grünen Tönen der Blätter ab. Und da der Maler im Vordergrund Zola's „Oeuvre“ von der üblichen Zola'ſchen Kraftbrühe nicht 
eines dunklen Gegenſatzes bedurfte, hatte er ſich einfach geholfen, in⸗ verſchont, fie wird nur ſeltener und in kleineren Dofen aufgetiſcht 
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dem er dort einen Mann in einem Sammetrock hingeſetzt. Der als in „Nana“. Dieſer Roman iſt und bleibt doch das unerreichte 


Mann drehte dem Beſchauer den Rücken, man ſah von ihm nur die Vorbild in dieſem Genre. Die 116. Auflage, die die 
linke Hand, auf die er ſich im Graſe ſtützte.“ Vom Standpunkt der gegen Ende 1882 erreicht hatte, wird keins der folge 
Farbenwirkung ein Gemälde erſten Ranges; die freundliche Friſche des leben. 
Hand bildete einen höchſt glücklichen Effect in dem grünen 


Tones der 
Graſe, die Schwärze des Rodes machte ſich fo intenſio geltend, daß 


Gortſetzung folgt.) 


ſes Buch fon 
nden mehr Re $ 


| 


TER 


- A A H 4 r EN Jr ER 


- pelf ug. 
Breslan, 25. Mai. 

Der Verſuch, einen Wohnungs⸗Inhaber durch Entfernung 
von Thüren oder Fenſtern aus deſſen Wohnung zum Verlaſſen 
derſelben widerrechtlich zu zwingen, iſt nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, III. Strafſenats vom 18. März 1886, als Nöthigungs⸗ 
Verſuch aus §§ 240, 44 Strafgeſetzbuchs zu beſtrafen, auch wenn der 
Inhaber keinen Widerſtand geleiſtet hat. — Der Hauseigenthümer 
B. war mit ſeinen Miethern, den Eheleuten K., in Streit gerathen. 
Als eine Exmiſſionsklage des B. ohne Erfolg blieb, beſeitigte B. eine 
Thür der K. chen Wohnung, um durch den dadurch entſtandenen 
Zug die Eheleute K. zum Ausziehen zu veranlaſſen. Wegen Nöthi⸗ 
gungs⸗Verſuch angeklagt, wurde er von der Strafkammer freigeſprochen, 
weil ein Widerſtand ſeitens der K. fen Eheleute nicht vorgelegen. 
Auf die Nevifion des Staatsanwalts hob das Reichsgericht das 
Urtheil auf und verwies die Sache an die Strafkammer 
zurück zur thatſächlichen Feſtſtellung, ob die Entfernung der 
Thür in Wirklichkeit auf die anweſenden Miether eine Nö- 
thigung, die Wohnung zu verlaſſen, ausgeübt hat. „Schon 
das Urtheil des Reichsgerichts vom 5. Januar 1881“, führt 
das Reichsgericht aus, „verlangt keineswegs, daß der Gewalthandlung 
von Seite des zu Nöthigenden Widerſtand entgegengeſetzt werde; 
es wird vielmehr für genügend erachtet, wenn die Gewalt an Sachen 
unter Umſtänden vorgenommen wird, welche in der Gewalthandlung 
eine indirecte Bedrohung mit perſönlicher Gewalt erkennen laſſen, und 
die ſpäteren Entſcheidungen des Reichsgerichts, welche ſich auf That⸗ 
beſtände beziehen, die mit dem vorliegenden Falle mehr Aehnlichkeit 
haben, legen das Hauptgewicht auf die Frage, ob durch die zunächſt 
an Sachen verübte Gewalthandlung bezw. als Folge derſelben eine 
derartige Einwirkung auf die Perfon des zu Nöthigenden bezweckt 
und geübt wird, daß dieſelbe einer unmittelbaren Gewaltanwendung 
gleichzuachten; die Frage alſo, ob durch jene Gewalt ein etwaiger 
Widerſtand in gleicher Weiſe gebrochen oder verhindert werden wollte, 
wie wenn die Gewalt unmittelbar an der Perſon verübt werden 
würde. Hiernach kann, insbeſondere wo es ſich um Verſuch der 
Noͤthigung handelt, nicht die Leitung wirklichen Widerſtandes ver- 
langt werden, und wenn der erſte Richter die Freiſprechung darauf 
gründet, daß ein Widerſtand ſeitens der K.ſchen Eheleute nicht vor: 
gelegen, ſo iſt dieſer Entſcheidungsgrund ſeinem Wortverſtande nach 
rechtsirrthümlich.“ 

— Aus Hirſchberg wird uns geſchrieben: „Auf der Tages— 
ordnung der auf den 28. d. Mts. anberaumten Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten ſteht u. A. ein Magiſtrats⸗Antrag auf Bewilligung von 
1000 Mark Koſten für die Ausarbeitung des Projectes eines ſtädti⸗ 
ſchen öffentlichen Schlachthauſes angeſetzt. Wenn dieſer Antrag an⸗ 
genommen wird — was unzweifelhaft erſcheint — ſo wird damit 
ein ſehr wichtiger Schritt zur Erfüllung eines ſeit vielen Jahren all- 
gemein gefühlten Wunſches geſchehen. Die Frage nach einem für 
das Schlachthaus geeigneten Platze dürfte, da an unſerer Stadt zwei 
Flüſſe ganz nahe vorüberfließen, auf keine Schwierigkeiten ſtoßen.“ 
Glückliches Hirſchberg! f 

— Zum Zwede der Herſtellung einer Specialkarte des ober: 
ſchleſiſchen Bergreviers wird, dem „Oberſchl. Wand.“ zufolge, 
der Geometer Scholz vom hieſigen königlichen Oberbergamt in näch⸗ 
ſter Zeit im Kreiſe Gleiwitz Vermeſſungen vornehmen. 


„Von der Univerſität. Seitens der Geiſtlichkeit der hieſigen St. 
Eliſabeth⸗Kirche ſind an Studirende der n tka Theologie, welche in 
Breslau geboren ſind, folgende Stipendien zu vergeben: 1) das 
Kuntze'ſche Legat an vier Studirende im Betrage von je 22 M.; 2) das 
Herrmann'ſche Legat im Betrage von 17,50 M. Bewerbungen ſind bis 
zum 1. Juni er. an den Senior von St. Eliſabeth Neugebauer und den 
Subſenior Schultze zu richten. — Zur at der an hieſiger Univer⸗ 

ität (Landwirthſchaftliches Inſtitut) eingerichteten landwirthſchaftlichen 

bgangsprüfung, welche abweichend von der größeren Prüfung für 
Lehrer an landwirthſchaftlichen Inſtituten nur ein zweijähriges landwirth⸗ 
ſchaftliches Studium vorausſetzt und unter dieſer Vorausſetzung alle über⸗ 
haupt immatriculirten Studirenden auf Grund des Prüfungsregulativs 
als Examinanden zuläßt und welche den Zweck hat, den qu. Studirenden 
einen documentirten Nachweis über die ſich angeeigneten landwirthſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe zu gewähren, ſoll gegen den Schluß des gegenwärtigen 
Semeſters, in der zweiten Hälfte des Monats Juli er., wiederum Gelegen⸗ 
eit geboten werden. Die Meldungen der Candidaten um Zulaſſung zur 

zrüfung haben bis ſpäteſtens 15. Juni cr. zu erfolgen. Alles Nähere 
hierüber wie über alle ſonſtigen Verhältniſſe der Prüfung iſt aus dem erz 
wähnten Prüfungs⸗Regulativ zu entnehmen, das auf dem Bureau des 
Aſſiſtenten des landwirthſchaftlichen Inſtituts, Herrn Lang, Matthias⸗ 
platz Nr. 5, in einer Druckſchrift unentgeltlich in Empfang genommen 
werden kann. ; 

Vom Stadttheater. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird 
r bis zum 31. Mai: Mittwoch, 
26. Mai: „Arabella Stuart“ von R. v. Gottſchall. — Donnerstag, 27.: 
Letztes Auftreten von Frau Riemenſchneider und Frau Sonntag: 
Uhl: „Der Troubadour“. — Freitag, 28.: Vorletzte Schauſpiel⸗Vorſtellung: 
„Bürgerlich und romantiſch.“ — Sonnabend, 29., neu einſtudirt: „Der 
ſchwarze Domino“ von Auber. — Sonntag, 30. : Extra⸗Bons⸗Vorſtellung 
und letzte Schauſpiel⸗Vorſtellung: „Minna von Barnhelm.“ — Montag, 
31.: Letzte Vorſteklung: „Der ſchwarze Domino”. 

„Verein für Geſchichte der bildenden Künſte. Donnerstag, den 
27. d. Mts., wird in der alten Börſe Kunſthändler Richter Die Königliche 
Gemäldegallerie, Pinakothek, Radirungen von Profeſſor Raab; Bartjer 
Salon, Malerei der Gegenwart; Berliner Jubiläums⸗Ausſtellung, Heft 1, 
auslegen. 

M. Das Comité zur Errichtung eines Scheffel : Denkmals, an 
deſſen Spitze der Landtagsabgeordnete A. Mays als Vorſitzender ſteht, er- 
läßt einen Aufruf an die hieſige Studentenſchaft, die Ehrenſchuld an den 
jüngſt verſtorbenen Dichter durch freiwillige Beiträge abtragen zu helfen. 
Die Bank von Köſter in Mannheim, Heidelberg und Frankfurt a. M. iſt 
beauftragt, Einſendungen für den Denkmalfond entgegen zu nehmen. Ein 
ähnlicher Aufruf iſt von dem Ausſchuß der ſtudentiſchen Corporationen zu 
Heidelberg unterzeichnet. In demſelben werden die Commilitonen an die 
Beliebtheit Scheffel's und ſeiner Lieder gerade in ſtudentiſchen Kreiſen 
erinnert und aufgefordert, durch Beiträge zu einem würdigen Denkmal die 
Pflicht der Dankbarkeit gegen dieſen Lieblingsſänger der akademiſchen 
Jugend zu erfüllen. 


„Grabdenkmal für Hedwig Prohl. Ein Comité hieſiger Damen 
beabſichligt, der am 12. Februar cr. hierſelbſt verſtorbenen Scheiftſtellerin 
edwig Proh! ein Grabdenkmal zu errichten, deſſen Koſten durch öffent⸗ 
iche Beiträge beſtritten werden follen. Bei den Verdienſten, welche fih 
die Dahingeſchiedene, beſonders um die Jugend, erworben hat, iſt die Hoff⸗ 
nung, daß ſich die allgemeine Zuneigung und Anerkennung durch eine rege 
Betheiligung bei dem erwähnten Unternehmen bekunden wird, nicht unbe⸗ 
rechtigt. Das Comité wird, wie wir vernehmen, in den nächſten Tagen 
Weiteres veröffentlichen. Antsgeri Me 
p. Vom königlichen Amtsgericht. Nach einer Bekanntmachung des 
aufſichtführenden Richters des königlichen Amtsgerichts können 10 
an die Kaſſe des Amtsgerichts werktäglich nur in der Zeit von 8—1 Uhr 
Vormittags und von 3—4 Uhr Nachmittags, und zwar nur gegen eine ge⸗ 
meinſchaftliche Quittung folgender Beamten giltig geleiſtet werden; I. be: 
treffs der zur Hauptkaſſe zu zahlenden Gelder: a. von dem 
Rendanten, Rechnungsrath Geyer, und b. von dem Hauptkaſſen⸗Controleur 
Pohl. — II. betreffs der Buchhalterei I des Einziehungs⸗ 


amtes: a. von dem Kaſſirer Teichmann als Einnehmer und b. von] B 


dem Kaſſen⸗Aſſiſtenten Knappe als Controleur. — III. betreffs der 
Buchhalterei U des Einziehungsamtes: a, von dem Controleur 


Winke als Einnebmer und b. von dem diätariſe 
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ät a 
Grond als Controleur. — IV. betreffs der Buchhalterei 
Cingiebungadmtes: a. von dem Controleur Ardelt als Einnehmer 
. von dem diätariſchen Kaſſen⸗Aſſiſtenten Diedicke als Controleur. 


und 

= h Klaſſenſteuer⸗Reclamation. Die Reclamationsfriſt gegen die 
Veranlagung der Klaſſenſteuer pro 1886/87 läuft mit dem 2. Juni ab. 
Anträge auf Steuerermäßigung oder -Befreiung müſſen daher bis zu dem 
gedachten Tage beim Magiſtrat eingereicht reſp. Abends 6 Uhr deſſelben 
Tages bei der Rathhaus-Inſpection abgegeben werden. 


— d. Bezirksverein für den öſtlichen Theil der innern Stadt. 
Die Verſammlung vom 24. d. M. eröffnete der ſtellvertretende Vorſitzende, 
Kaufmann Sckeyde, mit der Mittheilung eines Schreibens des Magi⸗ 
ſtrats, in welchem derſelbe erwidert, daß er die vom Verein bezeichneten 
Uebelſtände an der Paſſage an den fleinen Fleiſchbänken der Langeholzgaſſe 
und Kupferſchmiedeſtraße als thatſächlich vorhanden anerkannt und in 
Folge deſſen dieſelben dadurch vollkommen beſeitigt habe, daß die Fahr⸗ 
wege an den in Betracht kommenden N entſprechend 
höher asphaltirt worden ſeien. Hierauf entwickelte Herr Pr. Hübner in 
einem längeren Vortrage die allgemeinen Geſichtspunkte über Krankheits⸗ 
urſachen und Krankenpflege und erläuterte zum Schluß die Herſtellung des 
„Kefir“, über deſſen Schmackhaftigkeit zu urtheilen die Anweſenden dadurch 
in den Stand geſetzt wurden, daß ihnen mehrere Flaſchen dieſes Getränkes 
zum Koſten gegeben wurden. Die Verſammlung bekundete dem Redner 
ihren Dank durch Erheben von den Plätzen. Nach der Ergänzungswahl 
des Vorſtandes hat ſich derſelben folgender Weiſe conſtituirt: Kaufmann 
Sindermann Vorſitzender, Kaufmann J. Sckeyde ſtellvertretender Vor⸗ 
fißender, Eiſenbahn-Secretär Klinner Schriftführer, Kaufmann W. Berg: 
mann ſtellvertretender Schriftführer, Kaufmann Jungnikel Kaſſirer 
und Kaufmann Fie bag ſtellvertretender Kaſſirer. Wie der Vorſitzende 
ferner mittheilt, haben bereits 400 Mitglieder des Vereins ihren Beitritt 
u der vom Verein zu errichtenden Sterbekaſſe erklärt. Im nächſten Monat 
ſolle eine Generalverſammlung der Mitglieder der Sterbekaſſe, der auch 
die Frauen der Vereinsmitglieder beitreten können, ſtattfinden. 

p. Arbeiter⸗Verſammlung. Am geſtrigen Abend verſammelten ſich 
die Stellmacher und Wagenbauer im Saale des Locals „zum goldenen 
Zepter“ auf der Kloſterſtraße. Das Thema der Tagesordnung lautete: 
„Die Bedeutung und Nothwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation.“ 
Ein beſonderer Referent war nicht namhaft gemacht. Nach Conſtituirung 
des Bureaus ertheilte der Vorſitzende, Stellmacher Kalupke, zunächſt dem 
Stellmacher Hentſchel das Wort. Wie bekannt — rn derſelbe — 
a hier kurz vor Pfingſten v. J. eine Verſammlung a in 
welcher College Franke und der Schmied Peter als Delegirte der 
Breslauer Berufsgenoſſen zu dem nach Magdeburg einberufenen Congreß 
der deutſchen Stellmacher und Schmiede deputirt wurden. Leider habe 
Franke vergeſſen, den Collegen mitzutheilen, was auf dem Congreß be⸗ 
rathen und beſchloſſen worden fei. Ihm — dem Redner — ſcheine es, 
als habe Franke dies deshalb unterlaſſen, weil er glaubte, in ſeiner Arbeit 
ſich ſchädigen zu können. Es ſei nunmehr hohe Zeit, ſich gewerk⸗ 
ſchaftlich zu organiſiren. Die gewerkſchaftliche ereinigung habe 
den Zweck, durch gegenſeitige Unkerſtützung die Intereſſen der Be: 
rufsgenoſſen zu fördern. Man müſſe ſich endlich aufraffen und 
der heutigen Productionsweiſe entgegen arbeiten. Der Lohn ſinke von 
Jahr zu Jahr. Es liege dies an den Maſchinen, durch welche der Ar⸗ 
beiter ausgebeutet werde. Der Arbeiter habe ferner noch gegen den alten 
Zunftzopf zu kämpfen. Wenn das ſo weiter fortgehe, ſinke man zum 
Bettler und noch tiefer hinab. Nach dieſem Redner ſprach der Schmied 
Peter. Derſelbe gab einen kurzen Abriß der ſeitherigen gewerkſchaftlich 
organiſatoriſchen F der Stellmacher und Schmiede. Auf dem 
Congreß zu Magdeburg ſei beſchloſſen worden, daß ſich die Stellmacher 
und Schmiede in kleineren Orten zuſammen als Wagenbauer, in großen 
Städten aber getrennt, jedoch mit demſelben Statut, organiſiren. Vorort 
für die Schmiede ſei Berlin, für die Stellmacher und Wagenbauer Ham⸗ 
burg. Das auf dem Congreß ausgearbeitete Statut ſei erſt nach längerer 
Zeit polizeilich genehmigt worden; es habe zwei mal abgeändert werden 
müſſen. Hierbei habe man es aber nicht bewenden laſſen können. Eine 
General⸗Verſammlung in Berlin habe ein neues beſſeres Statut ausge⸗ 
arbeitet, das nunmehr dem Präſidium in Berlin zur Genehmigung vor⸗ 
liege. Redner verlas demnächſt das alte und das neue Statut, und 
knüpfte daran die Aufforderung, die Organiſation der Stellmacher ener⸗ 
giſch zu betreiben. Erfolge ſeien natürlich nur möglich, wenn 
die Herren, welche die Sache in die Hand genommen, von den 
Verne unterſtützt würden. Demnächſt wies der Stell⸗ 
macher Franke die gegen ihn gemachten Angriffe zurück. Ein 
älterer Arbeiter ſprach dann für die alte Zunftordnung. Er habe 
etwas von „Zunftzopf“ reden gehört. Die heutigen jungen Leute wüßten 
von damals nichts, können alfo auch darüber nicht reden. Die Zunft vor 
50 Jahren, das ſei noch eine Vereinigung geweſen, der jetzige Verein ſei 
gar nichts. Ihm antwortete außer Anderen der Maurer Conrad: Wenn 
der alte Herr für den Zunftzopf eintrete, ſo möge er nur ſeinen alten 
Weg wandern, da werde er ſchon in den Sumpf gerathen. Mit der ehr⸗ 
baren Zunft ſei es vorbei. Heute heiße es, wer was leiſten kann, der iſt 
der Mann. Im Uebrigen gehöre das gar nicht hierher. Es handle ſich 
heute um die Bedeutung der „ Es ſei tief zu be⸗ 
dauern, daß die Verſammlung nicht beſſer beſucht, daß ſo wenig In⸗ 
tereſſe bei den Breslauer Stellmachern ſei. Der Aufruf an den Anſchlags⸗ 
tafeln habe wahrſcheinlich Manchen „verſchnupft“, und die Betreffenden 
ziehen es vor, in der Giftbude zu ſitzen und ihren Schnaps zu ſchlürfen. 
Um ſo mehr ſeien die zu bedauern, welche es verſuchen, dieſe ſtupide Ge⸗ 
ſellſchaft emporzuziehen. Vor allen Dingen handle es ſich darum, die 
Mißſtände des Berufes aufzudecken und in Erfahrung zu bringen, wie es 
mit dem Beruf eigentlich ſteht. Es müßten zunächſt die Lohnverhältniſſe 
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt und der Oeffentlichkeit bekannt gegeben werden. Leider 
habe die heutige Verſammlung ihren Zweck verfehlt. Mögen die Stell⸗ 
macher dafür ſorgen, daß die nächſte Verſammlung u organiſatoriſcher 
Arbeit fähig ſei! — Was nun noch folgte, war ein Hin und Wider von 
Angriffen gegen den Stellmacher Franke und von Entgegnungen deſſelben. 
Gegen 11 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. Ueber das Thema 
der Tagesordnung iſt ſomit nur wenig geſprochen worden. 

» Ortskrankenkaſſe für das Transportgewerbe. Nachdem das 
Statut der „Boruſſia“, Ortskrankenkaſſe für das Transportgewerbe, unterm 
7. Mai d. J. die Genehmigung des Bezirksausſchuſſes erhalten hat, werden 
ſeitens des Magiſtrats die von hieſigen Gewerbetreibenden beim Baggerei⸗ 
betriebe, gewerbsmäßigen Fuhrwerks⸗, Binnenſchifffahrts:, Flößerei⸗ 
Prahm⸗ und Fährbetriebe, ſowie beim Gewerbebetriebe des Schiffsziehens 
(Treidelei) beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen, ſowie die lrbeit⸗ 
geber aus den bezeichneten Gewerben, welche verſicherungspflichtige Per⸗ 
fonen beſchäftigen, zur Vornahme der Wahlen von Vertretern für die 
Generalverſammlung, und zwar: a. die Arbeitnehmer zur Wahl von 
19 Vertretern und 19 Erſatzmännern auf Mittwoch, den 2. Juni d. I. 
Nachmittags 3 Uhr, b. die Arbeitgeber zur Wahl von 9 Vertretern und 
9 Erſatzmännern auf denſelben Tag, Nachm. 4 Uhr, in den kleinen Saal 
der Breslauer Actienbierbrauerei (vormals Wiesner), t 
geladen. Wahlberechtigt und wählbar find Verſicherungspflichtige bezw. 
deren Arbeitgeber, welche großjährig und im Beſitze der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte find. Die Wahl der Vertreter der Arbeitnehmer kann nur aus der 
Mitte der letzteren erfolgen, wogegen Arbeitgeber jede andere wählbare 
Perſon zu ihrem Vertreter wählen können. Zum Wahl⸗Commiſſarius iſt 
Herr Magiſtrats⸗Secretär Scholz ernannt worden. 

+ Beſitzveränderung. Das in der Nähe von Breslau belegene 
Freigut Zedlitz iſt aus dem langjährigen Beſitze des Gutsbeſitzers und 
Nieutenanis a. D. Mindner gu dem Kaufpreiſe von 200000 M. in den 
des Rentier Holländer aus Newyork übergegangen. 

—e Unglücksfälle. Der auf der Ernſtſtraße wohnende Arbeiter Franz 
Hancke ſprang, weil er einen eiligen Auftrag erledigen wollte, von einem 
in Bewegung befindlichen Wagen herab und ſtürzte hierbei derartig auf 
das Straßenpflaſter, daß er mit gebrochenem linken Beine liegen blieb. 
— Die gleiche Verletzung erlitt der Müllermeiſter Auguft Pawollek aus 
Tſchirne, Kreis Breslau, welcher auf der Straße ausglitt, unter die Räder 
ſeines Wagens ſiel und überfahren wurde. — Durch einen unglücklichen 
Sn auf das Straßenpflaſter zog ſich der 15 Jahre alte ee 
Fritz Raſchke auf dem Tauentzienplatze einen Bruch des rechten Fuk- 
gelenkes zu. — Als der 16 Jahre Arbeiter Johann Schlegel aus Pra⸗ 
botſchine, Kreis Breslau, ein Gefäß mit Waſſer ausgoß, benetzte er an⸗ 
geblich unabſichtlich die Bekleidung eines anderen jungen Burſchen. 
Letzterer gerleth darüber derartig in Zorn, daß er fein Taſchenmeſſer zog 
und es dem Arbeiter tief in den Rücken ſtieß, ſo daß es in der Wunde 
ſtecken blieb. Die oa SE Perſonen ſowie der ſchwerverletzte 
Arbeiter fanden Aufnahme im hieſigen Krankeninſtitut der Barmherzigen 
rüder. — Das auf der Bismarckſtraße wohnende Dienſtmädchen Anna 
Weindok beging die ſchon jo oft gerügte Unvorſichti keit beim Feueran⸗ 
machen Spiritus auf das Holz zu gießen. Das Mädchen mußte diefe 
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denn die plötzlich zurückſchlagende Flamme verz 
x und beide Arme in recht ſchlimmer Weiſe. Das 
verunglückte Mädchen wurde in die Kgl. chirurgiſche Klinik aufgenommen. 
—0 Zur Unterſuchung gegen die Einbrecher Heimlich und Gen. 
Durch die von feiten der Criminalpolizei angeſtellten weiteren Recherchen 
über das Treiben der verhafteten Einbrecherbande wurde ermittelt, daß die 
beiden Einbrecher Heimlich und Kleinert in der Nacht, in welcher ſie 
den Einbruch in das Schwinge'ſche Leihamt verübten, die geraubten Werth⸗ 
ſachen und Gelder in die Wohnung der Proſtituirten mma Schreiber 
(Altbüßerſtraße Nr. 23, 3 Treppen, bei Schuhmacher Weſtphal) gebracht 
und dort überzählt und geprüft haben. Die Schreiber erhielt ebenfalls 
einen Theil der Beute zugetheilt. Bei einer vorgenommenen Reviſion der 
Wohnung der Hehlerin wurden ein ſcharfgeſchliffenes Stilet, eine Menge 
Poſamentierwaaren, mehrere Paare E. N. gezeichneter weißer Strümpfe, 
ein A. U. 5 gezeichnetes weißes Taſchentuch ꝛc. vorgefunden und beſchlag⸗ 
nahmt. Ferner meldete ſich heute eine Stickern, welcher die Emma 
Schreiber kürzlich ein Dutzend weiße Handtücher, einen weißen, braun⸗ 
carrirten Bettbezug, eine weiße Tiſchdecke und eine weiße Serviette zum 
Zeichnen übergeben hatte, und lieferte die Wäſcheſtücke an das Sicherheits⸗ 
amt ab. Dem Einbrecherconſortium ſind bereits 20 ſchwere Einbrüche 
nachgewieſen. Da noch eine Menge geſtohlener Sachen fehlen, ſo ergeht 
an alle Perſonen, die von den Einbrechern Heimlich, Kleinert, Wengierek, 
Neumann und Langkammer, bezw. der Emma Schreiber irgend welche 
Gegenſtände gekauft ꝛc. haben, die Aufforderung, zur Vermeidung einer 
event. Anklage wegen Heblerei ſchleunigſt im Zimmer 12 des Sicherheits⸗ 
amtes Anzeige zu erſtatten. ae 
+ Polizeiliche Meldungen. Am 24. d Mts., Abends 11 Uhr, verz 
ſuchte der Dutenmacher Paul N. in der Nähe der Liebichshöhe ſeinem 
Leben durch einen Revolverſchuß ein Ende zu machen. Der ſchwer Ver⸗ 
wundete wurde nach dem Allerheiligen-Hofpital geſchafft. Das Motiv zu 
der That ift noch unbekannt. — Am 24. c. in der Mittagsſtunde ertrank 
der Kanonier Franz Pyrrek beim Baden in der Oder am Bürgerwerder. 
Sein Leichnam ift bis jetzt noch nicht aufgefunden. — Am 23. d. M., 
Nachts 2 Uhr, iſt der Eiſenbahnarbeiter Paul Vietze von der Vincenz 
ſtraße in der Oder unweit des Gutſche'ſchen Schiffsbauplatzes am Zehndel⸗ 
berge ertrunken; auch deſſen Leichnam iſt bis jetzt noch nicht aufgefunden 
worden. — Am 22. c. wurde aus der Ohle bei Zedlitz der Leichnam eines 
ca. 30—35 Jahre alten Mannes gezogen. Der Unbekannte ift von kräf⸗ 
tiger mittelgroßer Statur, hat blonde Haare und blonden Schnurbart und 
war mit ſchwarzem Stoffüberzieher, braunem Sommeranzug, Gamaſchen 
und einem mit P. gezeichneten Hemd bekleidet. Der Leichnam des Unbe⸗ 
kannten ift nach der Leichenhalle in Klein⸗Tſchanſch überführt worden. — 
Die Arbeitersfrau Kottierra von der Märkiſchen traße verließ am 
23. er., früh 5 Uhr, ihre Wohnung, um eine Kanne Waſſer herbeizuholen. 
Bei ihrer Rückkunft fand fie ihren 1½ Jahr alten Sohn Fritz, welcher 
ohne Auſſicht zurückgebtieben war, in vollen Flammen ſtehend. Wie die 
Kleider dieſes Kindes in Brand gerathen ſind, iſt bis jetzt noch nicht auf⸗ 
eklärt. Der bedauernswerthe Kleine, welcher eine ſehr bedeutende Ver⸗ 
rennung an der rechten Seite erlitten hat, mußte nach dem Allerheiligen⸗ 
Hoſpital geſchafft werden. — Ein Maurermeiſter auf der Claaſſenſtraße 
übergab am 23. cr, Vormittags, feinem Comptoirſchreiber Alfred 
Schreiber die Summe von 113 M. zur Ablieferung an ein Bankhaus 
am Ringe. Schreiber hat den Auftrag nicht ausgeführt, ſondern iſt mit 
dem Gelde flüchtig geworden. Der jugendliche Betrüger, der bisher auf 
der Louiſenſtraße wohnte, iſt von mittelgroßer Statur und hat dunkel⸗ 
blonde Haare. Bei feinem Weggange war er mit grauz und ſchwarz⸗ 
geſtreiften Hoſen, braunem Rock und rundem Filzhut bekleidet. — Einem 
Uhrenfabrikanten vom Burgfelde wurden von einem feiner Gehilfen aus 
dem in der Königsſtraße belegenem Geſchäfzslocale zwei goldene und zwei 
filberne Remontoiruhren und 3 goldene Herrenuhrketten im Geſammt⸗ 
werthe von 544 Mark geſtohlen. Der Dieb, der das Vertrauen ſeines 
1 in hohem Grade genoß, hatte Abends die Schlüſſel des Ge⸗ 
ſchäftslocals mit ſich genommen und die Flucht ergriffen. Ein Packträger 
überbrachte am anderen Morgen dem Uhrenfabrikanten die Schlüſſel, 
welche er auf dem Centralbahnhofe von einem jungen Manne zum Ab⸗ 
tragen erhalten hatte. — Geſtohlen wurden der 8 Jahre alten Tochter 
eines Handſchuhmachers von der Schmiedebrücke durch eine unbekannte 
Frauensperſon, welche das Mädchen in einen Hausflur auf der Salzſtraße 
elockt, die ee Ohrringe; einem Arbeiter von der Poſenerſtraße eine 
Iberne Cylinderuhr mit der Fabriknummer 26 162 nebſt Talmikette; der 
Frau eines Kaufmanns von der Gartenſtraße ein werthvolles goldenes 
Medaillon mit Brillanten; der Frau eines Kaufmanns von der Ottoitrape 
ein ſeidener Sonnenſchirm. — Gefunden wurde ein Regenmantel, ein 
Packet mit Stickerei und Spitzen, ein goldenes ſchwarz emaillirtes Arm⸗ 
band, ein ſilbernes Serviettenband, gravirt C. F., und ein ſilbernes 
Pince-nez. Vorſtehende Gegenſtände werden im Bureau Nr. 4 des 
Polizei⸗-Präſidiums aufbewahrt. 


Sagan, 23. Mai. [Das 25jährige Jubelfeſt] des hieſigen 
„Turn- und Feuerrettungs⸗Vereins“ wurde mit dem erſten Gauturnfeſte 
des Niederſchleſiſch⸗Lauſitzer Grenz⸗Turngaues verbunden. Zur Vorfeier 
fand geſtern Abend im Vereinslocale, dem Gaſthofe „zum goldenen 
Frieden“, ein Commers ſtatt, bei dem 11 Mitbegründer als Jubilare 
efeiert wurden. Am heutigen Feſttage prangte die Stadt im Flaggen⸗ 
chmucke. Von den zur Theilnahme eingeladenen 9 auswärtigen Vereinen 
waren erſchienen: Sprottau, Wieſau, Naumburg a. B., Chriſtianſtadt, 
Halbau, Hainau, Sorau und Seifersdorf. Gegen 12% Uhr machten 
ſämmtliche Vereine von der Stadtwieſe (ſtädtiſche 5 aus einen 
Fate nach dem Kornmarkte, woſelbſt Bürgermeiſter Würfel die 
äſte im Namen der Stadt Sagan begrüßte und willkommen hieß. 
Darauf wandte ſich Redner an den Jubel erein, um ihn officiell zu be⸗ 
glückwünſchen und auf die vielen Verdienſte, die er ſich anerkanntermaßen 
im Feuerrettungsweſen um die Commune ſchon erworben hat, hinzuweiſen. 
Nach einem kurzen Rückblicke auf die geſchichtliche Entwickelung der Tur⸗ 
nerei ſchloß die Begrüßungsrede mit einem begeiſtert aufgenommenen drei⸗ 
maligen Hoch auf den Kaiſer. Die Muſik intonirte die Nationalhymne. 
Nach einigen einleitenden Worten des Herrn Bürgermeiſters wurde von 
Damen unter den Klängen des Präſentirmarſches eine von den Frauen 
und Jungfrauen des Verein gewidmete ſeidene Fahnenſchleife überreicht. 
Die Sprecherin ſagte hierbei ein Gedicht, das in einem „Gut 
eill” ausklang. Hierauf ſetzte fih der Feſtzug, dem fih beim 
athhauſe verſchiedene Mitglieder des Magiſtrats und der Gtadtz 
verordneten angeſchloſſen batten, durch die Hauptſtraßen der Stadt 
nach dem Feſtplatze, dem ſtädtiſchen Turnplatze, in Bewegung. — 
Nach Aufſtellung um die Hildebrand⸗Eiche (zum Andenken an den lang⸗ 
jährigen verdienten erſten Oroner des Vereins gepflanzt) hielt der Ordner 
es Jubel⸗Vereins, Herr Lehrer Lauſchke, die Feſtrede. Hierauf übergab 
der erſt heute dem Gauverbande beigetretene Verein „Teutonia“ aus 
Chriſtianſtadt dem Jubel⸗Vereine ein ſilbernes Fahnentäfelchen mit ent⸗ 
ſprechender Widmung. Um 2 Uhr fand im Schüßzenhausſaale das gez 
meinſchaftliche Mittagsmahl ſtatt, bei welchem Herr Lauſchke den Kaiſer⸗ 
Toaſt ausbrachte. Gegen 4 Uhr begann das aden. Wiz bei dem theil- 
weiſe ganz ausgezeichnete Leiſtungen zu Tage traten. i 9 der ganzen 
Dauer des Turnens führte die Saganer Stabteapelle un er Leitung des Muſik⸗ 
directors Herrn Theubert ein Promenaden Fonte aus. Kurz vor dem Ein⸗ 
marſche proclamirte der Ordner des Sprottaut S ereins, Herr Kaufmann 
Krall, die Sieger. Den 1. Preis erhielt Herr Schubert⸗Chriſtianſtadt, 
en 2. Herr Reimann ⸗Wieſau, den 3. Derr Nakladal⸗Sagan, den 
4. Herr Hanke III.⸗Sagan, den 5. Der, Nu n den 6. Herr 
Hoffmann ⸗Sprottau. Die Preiſe beſtanden in Eichenkränzen mit 
Schleifen. Die Herren Bartſch⸗Chriſtianſtadt und Hänel⸗Sprottau 
wurden mit „Belobigungen“ hedacht. Herr Krall lud nun noch zur 
Theilnahme an der in vier Wochen ſtattfindenden gleichen Jubiläums⸗ 
Feſtlichkeit des Sprottauer Vereines ein. Herr Lauſchke ſchloß hierauf 
mit einem „Gut Heil!“ dieſen Theil des Feſtes, worauf gegen 8 ¼ Uhr 
der Einmarſch erfolgte. Abends war im „goldenen Frieden“ Ball und 
gleichzeitig im „Odeum“ Concert der Stadtcapelle und Theater. 


8. 24. Mai. [Reviſion. — Abſchiedseſſen. — 
Sort Am Freifag fand eine Reviſion der höheren Töchter⸗ 
ſchule hierſelbſt dur den königlichen Regierungs⸗ und Schulrath Eis⸗ 
mann aus Breslau ſtatt. Der — n Kreisſchuleninſpector Dr. Gre⸗ 
gorovius wohnte der Beſichtigung bei. — Zu Ehren des am 1. Juni c. 
von hier ſcheidenden Staatsanwalts Raſch fand am Sonnaben ein Ab- 
ſchiedseſſen fatte — Geſtern wurde in dem Vereinslocal des jüngſt zu 
Ober⸗ ald enburg ge ründeten Turnvereins die erſte Vorturrerſtunde des 
mittelſchleſiſchen Gebirgsturnvereins abgehalten, bei welcher in Folge einer 
Einladung die Vereine zu Altwaſſer, Ernsdorf, Freiburg, Glatz, Gottes⸗ 
berg, ungen Landesbut, Neurode, Peterswaldau, Nim otſch, Reichenbach, 
Reinerz, Schweidnitz, Striegau, Sophienau, Waldenburg, Ober⸗Walden⸗ 
burg, Wüſtegiersdorf, Wüſtewaltersdorf und Friedland durch Delegirte verz 


treten waren. 
Mit zwei Beilagen. 
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* u in der Provinz. eiburg. Der Bau des neuen 
Poſtgebänbeg Si der neuen Bahnefftenke, welcher vom Maurermeiſter 
Jäger⸗Waldenburg ausgeführt wird, ſchreitet ſeiner Vollendung entgegen. 
Am 1. Juli fol das neue Poſtgebäude, welches durch feine ge ſchmackvolle 
Bauaus ührung eine neue Zierde der Stadt zu werden verſpricht, feiner 
re 

5 0 
Magiſtrals Colle ium eingetreten iſt. Aus dleſen Anlaß hatte der Ma⸗ 
r Das Kühlen er nie Beriamuznluug: E 
0 „Sta ; en. — . 
Sad Baß cha, türkiſcher Artillerie General Gbef des Yefmals Topchane 
in Konſtantinopel und General⸗Inſpecteur der Artillerie der Dardanellen⸗ 
Bejettigungen, trifft Anfangs Juni von Eſſen, woſelbſt er fidh, feit ns 
a bet gliale der un an . G, AE ent 
Fieſerung von Granaten v Shear 18 fl Feſtungs⸗ und Feldgeſchütze 
abzufhliehen. Der „Obericlef. Anz.“ erinnert daran, daß Die genannte 
ae cine bedeutende ae . 
9 u i i ie — t F + 
Bei der geſrtgen Erlaß 2. beim für den am 1. April c. in Folge 
Verſetzung aus der Stadtverordneten⸗VBerſammlung ausgeſchiedenen Direc- 
tor Beauvais wurde der vom Bürgerverein 8 — 475 Deſtilla⸗ 
wühlt 0 San mit roher Wager da 5 — en en ge: 
wählt. — rottau. ir leſen im, ‚ a gen 
6 Uhr Nachmittags Anwohner der Sprotta 15 der Nähe des Braun'ſchen 
Gaſthofes plötzlich Hilferufe von der Sprotta her vernahmen. Man er⸗ 
blickte einen zehnjährigen Knaben, org — Br Generalbirector 
s i ingen. i em Ertrinken 
. selma ah man hm a 2 3 5 
; i n. i errn 8 
Se rg 124 ſich im Braun'ſchen Garten befand 5 
wen den Hilferuf gehört hatte; ſelbſt des Schwimmens unkundig, ſtürzte 
ie fi 
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i ne Zaudern in den Fluß, und es gelang ihr, ſelbſt mit der 
Ad und nicht ohne eigene Gefahr, den Knaben zu retten. 
— . — —— 

Zu dem Unglücksfall an der Dampfer ⸗Halteſtelle 
am Zoologiſchen Garten. 

Bezüglich des Unglücksfalles, der fih am vergangenen Freitag an der 
Damp ei dada Ahk Koologiien Garten ereignet hat, schreibt uns 
der Vater des de 1 panen, Herr Zahntechniker Scholz: „Eine ge: 
nügenbe Beleuchtung, er, 3 audungsſtelle fehlte gänzlich, und die Verbin⸗ 
dung des Längsſtege 10 dem Prahm war durch einen Zwiſchenraum 
von 60 e509 erbrochen. Durch dieſen Zwiſchenraum fiel das 
Kind mer fl. die Geländer ſo mac hätte hier verunglücken können. 
— Fern an i i 
Unglück zu verbüten.“ gelhaft, daß ſie nicht geeignet ſind, ein 

Gegenüber dieſen Ausführungen des Herrn Scholz ſtellt die Dampf⸗ 
ſchiffs⸗ Rhederei von Krauſe und Nagel den Sonne am Freitag fol⸗ 
gendermaßen dar: Am genannten Tage, Abends 1 Uhr, bevor der cour⸗ 
ſirende Dampfer „Germania“, welcher thalwärts kam, in Sicht war, er⸗ 
kundigte fih Herr Scholz am Billetſchalter an der Landungsſtelle Zoo⸗ 
logiſcher Garten nach der Ankunftszeit des Dampfers. Bei dieſer 
Gelegenheit entfernte ſich unbemerkt ſein 7jäbriger Sohn. Als ſich Herr 
Scholz nun auf den Prahm begeben wollte, fing er plötzlich an, zu rufen: 
Wo ijt mein Sohn? Mein Sohn ift ins Waſſer gefallen!“ Auf fein 
Rufen kamen einzelne Mitglieder des hieſigen Rudervereins und mehrere 
andere Leute (— an der Landungsſtelle ſelbſt befand ſich zu diefer Zeit 
Niemand —) berbei und begannen nach dem Knaben zu ſuchen. Hierbei 
nahmen ſie die Lampen aus den vorſchriftsmäßig am Prahm ange⸗ 
brachten Laternen, um mit denſelben ins Waſſer zu leuchten. Aus dieſem 
Grunde war allerdings die Beleuchtung, als kurze Zeit darauf der Dampfer 
„Germania“ anlegte, ungenügend. Die Leiche wurde erſt zwei Stunden 
ſpäter durch Fiſcher von der Uferſtraße 50 Schritt oberhalb des 
Prahms im Waſſer aufgefunden. Hieraus ergiebt ſich, daß der Knabe 
nicht durch den von Herrn Scholz erwähnten Zwiſchenraum in der Ver⸗ 
bindung des Längsſteges mit dem Prahm, wie auch überhaupt nicht von 
dem Prahm ins Waſſer gefallen ſein kann. Dieſer Zwiſchenraum iſt 
übrigens nicht 60 Centimeter, ſondern nur höchſtens 10 Centimeter breit 
und läuft keilartig zu. Wenn ferner behauptet wird, daß die Anlage des 
Geländers mangelhaft iſt, ſo kann nur geſagt werden, daß die beiden 
Prahme, welche am Zoologiſchen Garten die Landungsſtelle bilden, erft im 
vorigen Jahre umgebaut und von der Behörde, Herren Baurath Knorr 
und Waſſerbauinſpector Kröhnke, abgenommen und für betriebsfähig er⸗ 
klärt worden ſind. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 


Berlin, 25. Mai. Die Branntweinſteuervorlage iſt heute, wie 
zu erwarten war, einer 28gliedrigen Commiſſion überwieſen worden. 
Während der Dauer der Berathungen hat ſich das Plenum vertagt und 
dem Präſidenten die Anberaumung der nächſten Sitzung überlaſſen. 
Man nimmt an, daß dieſelbe ert nach Pfingiten ftattfinden wird. 
Höchſt bemerkenswerth war der ſcharfe Widerſtand, welchen der Reichs⸗ 
parteiler Delbrück der Vorlage und ihrem Kern, der Conſumſteuer, 
entgegenſetzte. Für letztere will er als Maximum nur 30 Pf. be 
willigen. Man hatte) nach dieſer Rede den Eindruck, als ob der Regierung 
felber nicht viel an dem Geſetze liege und es ihr als ein Seitenweg 
um Monopol dienen ſolle. Finanzminiſter v. Scholz wandte ſich 
zwar ſehr energiſch gegen die Ausführungen Delbrücks, ſein Eifer 
machte aber keinen en den Eindruck; eben fo wenig die ſtellen⸗ 
weiſe recht ſcharfe po emik gegen die geſtrige Richter ſche Rede, die 
alte ener Boch dee De i 

mokrat rte die Vorl i i 
25 eine Wohlthat, ſondern vielmehr als rlage als nichts weniger, 
mentlich das außerpreußiſche, welches nur 
der ſchlechten preußiſchen Finanzverhältniſſe 
in einer bedeutenden Rede beſonders die finanziellen Geſichtspunkte 
der Vorlage und ihrer Begründung einer Kritik unterwarf, machte 
mit Recht auch den Nationalliberalen den Vorwurf, daß ſie von ihrer 
früheren Politik in ſolchen Fragen, Bi fie noch unter Bennigſen s 
Führung getrieben worden feien, vollſtändig abgeſchwenkt ſeien. Herr 
Buhl, der Herrn Rickert antwortete, ging auch nicht foweit in der 
warmen Befürwortung der Vorlage, wie geſtern Herr Oechelhäuſer, 
und ſuchte manche Ausführung des Letzteren abzuſchwächen. So 
Bemerkungen über die noch harrenden Auf: 
gewiſſen Wohl⸗ 
wollens fein follen, Am Schluſſe folgte noch eine Reihe ſcharfer per- 


liefern ſoll. Rickert, der 
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Brennereien leiden. 
was ſie 


lt 30 Pf. b 
genug, we en fogar 30 Pf. fü 


unmöglich tragen. Brennerei⸗ 
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hätte eine Verminderung der Einkommen⸗ 
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Genoſſenſchaften hielten auch fie für gut, aber dieſe ſollten ſich lediglich 
auf ihre moraliſche Kraft ſtützen und nicht die Freiheit der Preis herab⸗ 
ſetzung und Beſchränkung der Production beanſpruchen dürfen. Ganz be⸗ 
ſonders ſympathiſch ſei ihm der Vorſchlag des Abg. Windthorſt auf Erlaß 
einer Nothvorlage, welcher er zum Inhalt eine Contingentirung auf ein 
bis zwei Jahre und eine Staffelmaiſchraumſteuer nach bairiſchem Syſtem 
geben möchte. Vor Allem komme es darauf an, die Induſtrie lebensfähig 
zu erhalten, und zu dieſem Zwecke müßten ihr auch ausreichende Steuer⸗ 
credite bewilligt werden. 
Bevollmächtigter Finanzminiſter v. Scholz: Meine Erwartung, daß 
ſich erhebliche Ausſtellungen gegen die Vorlage geltend machen würden, 
hat ſich, nachdem die Vertreter aller größeren Frackionen geſprochen haben, 
vollauf beſtätigt. Ich bin ja zunäachſt mit dem Vorredner völlig darin 
einverſtanden, daß das Geſetz thunlichſt ſo conſtruirt werden muß, daß der 
Fiscus das Seine bekommt, der Conſum nicht zurückgeht und die Brenne⸗ 
reien nicht Schaden leiden. Das iſt ja das große Problem, deſſen Ge⸗ 
lingen uns glücklich machen würde. Als aber der Vorredner andeuten 
wollte, wie es zu löſen wäre, da iſt ihm wohl das Verſehen paſſirt, daß 
er beim dritten Satz ſtehen geblieben iſt: Die Brennereien ſollen keinen 
Schaden leiden. Den Fiscus und den Conſum hat er ganz abſeits ge⸗ 
laſſen. Schon das erſte Amendement, worin ſich der Vorredner mit dem 
Abg. Richter begegnet, die zwei Sätze von 80 Pf. und 1 M. 20 Pf. zu 
ſtreichen und die erſte Etappe von 40 auf 30 Pf. 3 ermäßigen, läßt den 
Fiscus nicht zu dem Seinigen kommen. (Abg. Richter: Schon viel zu 
viel!) Das zweite Amendement, die Sammlung von Spiritus in Baſſins, 
gewährt nicht die Mittel, denſelben, wenn er aus den Baſſin herauskommt, 
bis zur Kehle des Trinkers in ſeiner Reinheit zu erhalten. Ein bloßer 
Befehl an die Händler, den Spiritus nicht zu verunreinigen, würde wegen 
Mangels genügender Controle undurchführbar ſein. Die Vorſchläge des 
Vorredners, zur Bildung von Genoſſenſchaſten im Intereſſe der Brennerei 
halte ich perſönlich für kaum realiſirbar. Es bleibt im Sinne des Vorredners nur 
übrig, ein oe don welches den Conſum nicht verringern würde, 
aber durch ſofortige Contingentirung der Steuer, durch Erhöhung der 
Exportprämie und durch Verlängerung der Steuereredite in der That 
Hilfsmittel für die bedrängten rennereien gewähren könnte. Jedoch das 
ift nicht der Beruf der Geſetzgebung. Wir müſſen die Nachtheile fern⸗ 
uhalten ſuchen, die mit der neuen Geſetzgebung für die Brennerei ent: 
Feen. Wir können aber nicht ein Geſetz lediglich zum Schutze des 
Brennereigewerbes geben. Weniger erheblich ſind die Bedenken von 
anderer Seite, Wenn der Abg. Oechelhäuſer die kleinen Brennereien 
nicht genügend geſchützt fand, 0 hat er wohl die ausdrücklichen Ver⸗ 
günſtigungen, welche die Vorlage dieſen Brennereien in liberalſter Weiſe 
zugeſteht, überſehen. Der geſtrigen Rede des Herrn Abg. Windthorſt habe 
ich das ſehr werthvolle Zugeſtändniß entnommen, daß er und ſeine Freunde 
entſchloſſen ſind, dem von ee anerkannten Bedürfniß des Reiches auf 
dem hier betretenen Wege thunlichſt entgegenzukommen und zu poſitiver 
Arbeit bereit zu ſein. Wenn ich mich zu der geſtrigen großen Rede des 
Abg. Richter wende, ſo muß ich ſagen, es lag Humor darin, daß er 
eſtern ſo warm den Monopolſtandpunkt vertrat. Er hat die Vorzüge des 
onopols gegenüber der jetzigen Vorlage in hellem Lichte erſcheinen 
laſſen, und ich glaube, mehr noch, als ihm, wird es denjenigen, 
die vom erſten Kanonenſchuß in der „Freiſinnigen Zeitung“ an bis zum 
letzten Verfolgungsgefecht gegen das Monopol hinter ihm geſtanden haben, 
ſo gegangen ſein, welche ihr ſchönes Geld dazu hergegeben haben, daß ein 
„erquicender nationaler Zug“ durch das Land gehe. (Lärm links. Abg. 
Pariſius! Geld? was heißt das?) Es wird Denjenigen, die hinter 
Herrn Richter geſtanden haben, in noch höherem Grade ſo gegangen ſein, 
daß ſie die Vorzüge der Monopolvorlage jetzt erkennen und daß ſie be⸗ 
dauern werden, ihr Geld nicht zu nützlicheren und beſſeren Zwecken her⸗ 
egeben zu haben. (Unruhe links.) Der Abg. Richter ſagt vom jetzigen 
ntwurf: Da hört alles auf, es iſt die reine Fiskalitätk! Das würde an 
ſich ein Vorwurf ſein, aber der Abgeordnete wird ſich überzeugt haben, 
daß es überhaupt gar nicht richtig iit. Der ganze Abſchnitt der Vorlage 
iſt das Gegentheil der Fiskalität. Er iſt lediglich aus Rückſicht auf das 
Brennereigewerbe in das Geſetz aufgenommen. Der Abg. Richter hat jenen 
Gedanken dann immer weiter variirt; er hat geſagt, es iſt die reine, ſimple 
Plusmacherei. Was der Ausdruck „Plusmacherei“ bedeutet, iſt übrigens 
Niemandem klar geworden. Niemand kann in dieſem Ausdruck irgend etwas 
Greifbares, Verſtändliches erblicken. Das Geld, welches in die Reichskaſſe 
kommt — Jedermann weiß es — wird nach den Beſchlüſſen des Volks 
verwendet; da kann von Plusmacherei gar keine Rede ſein. Im merk⸗ 
würdigen Gegenſatz befindet ſich ferner der Abg. Richter zu ſeiner früheren 
Zaftif gegen das Monopol. Die Ertragsberechnung der Regierung beim 
Monopol fand er viel zu bod; bei dieſem Entwurf findet er fie viel zu 
niedrig; beides iſt gleich falſch. Wir ſind beide Male nur nach unſerem 
pflichtmäßigem Ermeſſen verfahren und haben uns lediglich bemüht, das 
Richtige zu finden. Die Ausbeute beim Maiſchraum, die wir auf 8 pCt. 
annehmen, findet der Abg. Richter zu gering kaxirt. Nach den poſitiven 
Ermittelungen des preußiſchen Landwirthſchaftsminiſteriums beträgt ſie 
ſogar nur 7,66 pCt. (Hört! hört! rechts. Abg. Richter: Oho!) Geſtern 
hatte ich gehofft auf den Nachweis des Bedürfniſſes nicht eingehen zu 
brauchen, der Herr Abg. Richter hat dieſe Frage aber nochmals von feinem 
Standpunkte aus eingehend beleuchtet. Es iſt ihm dies aber mehr miß⸗ 
glückt als irgend je etwas. Ich gehe deshalb nochmals darauf ein. Zu 
nächſt heißt es, obwohl die Bedürfniſſe der Communen vorgeſchoben würden 
hätten dieſe doch ſeit 1879 nichts bekommen, auch nichts von der im 
vorigen Jahre beſchloſſenen lex Huene. Dabei iſt Herr Richter nun ein 
Unglück paſſirt. Denn aus dieſer lex Huene iſt überhaupt noch nicht ein 
Groſchen zur Ueberweiſung gekommen. Das wird erſt in den nächſten 
Monaten geſchehen. Die Unterſtellung als ob es im Kreiſe Hagen nur an 
dem Herrn Landrath liegen würde, ob die Gelder zweckmäßig vertheilt 
werden oder nicht, glaube ich nicht für irgendwie begründet halten zu ſollen. 
Es iſt doch zweifellos, daß wenn die Bewilligungea ſeit 1879 kaum aus⸗ 
gereicht haben, um im Reiche und in Preußen das Nöthige zu thun, dann 
auch nicht möglich geweſen ift, die Bedürfniſſe der Communen zu be: 
friedigen. Folgt denn daraus, daß wir diefe ganz unberückſichtigt 
laſſen wollen? Dann hat der Herr Abgeordnete, die Bebürfniſſe Preußens 
erwähnend, dieſe zu erſchöpfen vermeint, indem er die Canalvorlage die 
Nachtragscredite für das Unterrichtsweſen und die Forderung für Güter⸗ 
ankäufe in den öſteichen Provinzen nannte. Vorher hatte er geſagt, ich 
l en⸗ und Klaſſenſteuer erſtrebt. Es 
iſt mir ganz unbegreiflich geweſen, wie einem Mitgliede dieſes und des 
anderen Hauſes, welches als Finanzautorität lange Zeit gegolten hat 
(Heiterkeit rechts!), und welches unbeſtreitbar die Fähigkeit beſitzt, bis in 
die letzten Theile des preußiſchen Haushaltsetats einzudringen, wie 


kommen. Das iſt i 8 ſt 
links: „Dede 10 ſt immer derſelbe Zug jener öden ſterilen 


hat und dafür forgt, daß die Freude am öffentlichen Leben 


Mittwoch, den 26. Mai 1886. 

wird (Abg. Richter: Je mehr Steuern, deſto mehr Freude!), aber ich tröſte 
mich mit den Worten des Herrn Abg. Oechelhäuſer: „Ich hoffe, gerade, 
daß eine ſolche Auffaſſung in dieſem Sinne exiſtirt, das wird die Majorilät 
dieſes Hauſes im entgegengeſetzten Sinne nur verſtärken.“ Das war mir 
aus der Seele geſprochen. (Beifall rechts.) } 

Abg. Bock (Gotha): Auch von dieſer Vorlage wird das Volk nur wenig 
erbaut ſein, aber kein Mitglied der conſervativen⸗, nationalliberalen⸗ und 
Centrumsparlei hat darauf hingewieſen, daß ſie dem Volke 200 Millionen 
neuer Steuerlaſten aufbürdet. Die Herren ſcheinen zu urtheilen, wie der 
Reichskanzler, der zwar die directen Steuern als Anſtandsſteuern beibe⸗ 
halten wollte, aber das Hauptgewicht auf die Beſteuerung des Luxas legte. 
Darunter verſteht er aber Tabak, Kaffee, Bier und r Ta e Wir 
werden dafür forgen, daß bei den nächſten Wahlen dem Volke diefe Auf⸗ 
faſſung belannt wird. Schon gegenwärtig iſt er in einer Weiſe betrückt, 
wie in keinem anderen Lande) Widerſpuch). Wozu ſollen die Erträge 
dieſer Steuer verwendet werden? Wir hören zur Aufbeſſerung der Beamten⸗ 
gehälter. Herr Oechelhäuſer meinte zur Ausführung der kaiſerlichen Bot⸗ 
ſchaft. Das iſt die pure Heuchelei. (Unruhe rechts. Der Präſident ruft 
den Redner wegen dieſer Aeußerung die nur gegen die Regierung oder 
gegen Parteien des Hauſes gerichtet ſein könne zur Ordnung.) Man 
ſpricht von den Bedürfniſſen in den Einzelſtaaten: aber nur Preußen ift einer 
Finanzkalamität nahe. Baiern hat gute Finanzen, Sachſen ſogar einen Ueber⸗ 
ſchuß von 8 Millionen, auch Baden hat keinen Mangel, trotz der Laſten, die 
dieſen Ländern von Preußen auferlegt find. Preußen ſoll jetzt zum Koſt⸗ 
änger des Reiches gemacht werden. Das Reich ſoll aufbringen, was 
Preußen für das Militär verausgabt hat, oder was die preußiſchen 
Brenner ſordern. Herr v. Wedell dat das offen erklärt, und Herr Del⸗ 
brück ſagt, daß die Schröpfköpfe angeſetzt werden müßten, doch wobl an 
dem armen Volke; ein ſchönes Bild: Die preußiſchen Brenner als Blut⸗ 
egel an dem armen Volke. Das ſtimmt ganz mit dem, was der Reichs⸗ 
fanzler neulich bemerkte über die Nothwendigkeit, die Nachkommen der 
Ritterſchaft in ihrer Wohlhabenheit zu erhalten. Natürlich aus ihr, aus 
dem Oſten rekrutiren ſich ja auch die ſchneidigſten Lieutenants! Einer 
derartigen Politik können wir aber nicht zuſtimmen. Herr Oechelhäuſer 
ſprach von einer Löſung der ſocialen Frage mit den Erträgen dieſer 
Steuer. Wir haben ſchon einmal von einem Patrimonium der Enterbten 
gehört: Damals roch es nach Tabak, jetzt riecht es nach Fuſel. (Heiter⸗ 
keit links, Unruhe rechts.) Auf dieſem Wege werden wir den Arbeiter 
bald dahin bringen, daß er ſich am wohlſten fühlt, wenn er das Vater⸗ 
land verlaſſen kann. Herr Oechelhäuſer meinte, daß man tief in die 
Taſchen greifen müßte, um die Frage der Altersverſorgung zu löſen. Wenn 
er nur in ſeine eigene Taſche greifen wollte! Wir haben bei der Kranken⸗ 
verſicherung geſehen, wie die Herren für ſich beſorgt ſind. Sie haben ihre 
Arbeiter gezwungen, in die freien Kaſſen einzutreten, um ſich der Beitrags⸗ 
pflicht zu entledigen. Auch wir wünſchen eine ſociale Reform, aber mit 
einer ſolchen möge man uns verſchonen; wir hetzen die Leute nicht aus 
Luſt und Liebe zum Hetzen auf, ſondern weil wir die Ueberzeugung haben, 
daß etwas geſchehen muß, um die Arbeiter aufzuklären. (Lachen rechts.) 
Sie (rechts) thun das nicht: Sie wünſchen, daß die Arbeiter in ihrer 
dumpfen, elenden Situation verbleiben, wir wollen eine gerechtere Steuer⸗ 
reform, die ſich dem Einkommen anſchließt. Aus dieſem Grunde müſſen 
wir auch das vorliegende Geſetz ablehnen. (Beif. b. d. Socialdemokraten.) 

Abg. Zorn v. Bulad: Bei uns und in Elſaß⸗Lothringen hat nach 
Einführung der norddeutſchen Branntweinſteuer der Alcoholismus ſehr 
ugenommen. Trotzdem der Branntwein theurer iſt als der Wein, trinkt 
jetzt der Arbeiter lieber Branntwein. Wir wünſchen deshalb, daß der 
Branntweinzoll erhöht wird. Wir ſind im Princip für die Vorlage und 
ſtimmen auch für deren Ueberweiſung an eine Commiſſion. 

Abg. Rickert: Wir ſind damit einverſtanden, daß die Vorlage einer 
Commiſſion von 28 Mitgliedern überwieſen wird. Zugleich wäre es 
wünſchenswerth, bei der gegenwärtigen Geſchäftslage in unſeren Plenar⸗ 
ſitzungen eine hen oder längere Pauſe eintreten zu laſſen und im In⸗ 
tereſſe der Fortführung der Geſchäfte der Commiſſion für diejenigen Mit⸗ 
glieder derſelben, welche plötzlich verhindert werden oder auf einige Tage 
verreiſen, in der Weiſe Erſatz zu ſchaffen, daß der Herr Präſident ohne 
Recurs an das Haus ohne Weiteres, wenn ein Mitglied jeinen Austritt 
erklärt, die Abtheilungen beruft und die Neuwahlen veranlaßt. Dies kann 
geſchehen, ohne der Geſchäftsordnung Zwang anzuthun, und die Voll⸗ 
zäbligkeit der Commiſſion liegt ja in aller Intereſſe. Zunächſt muß ich 
nun mein Erſtaunen ausdrücken über die Art des Vorgehens ſeitens des 
Herrn Finanzminiſters. Ich halte es ihm zugute, denn er hat viel Unglück 
gehabt mit allen feinen Arbeiten. Wie krampfhaft hat er ſich an Herrn 

echelhäuſer angeklammert! Und iſt ſeine Gereiztheit nicht erklärlich, wenn 
ſelbſt Herr Delbrück mit den Freiconſervativen, dieſen Stützen der Ne- 
gierung, die Vorlage für unannehmbar erklärt? Ich habe deshalb ein gewiſſes 
Mitgefühl mit dem Finanzminiſter (Heiterkeit). Herr Windthorſt hat ihn mit 
Befriedigung erfüllt: In der That, der Herr Finanzminiſter iſt mit ſehr wenig 
zufrieden, das freut mich; denn dann wird wenig aus ſeinem Werke werden. 
Die Erklärung des Abg. Windthorſt war auch nicht im entfernteſten ein 
Engagement, nur ein Act diplomatiſcher Höflichkeit. Eins kann ich mir 
doch nicht erklären. Ich glaube, daß gerade die Vertreter der Bundes- 
regierungen im Verkehr mit den Abgeordneten eine gewiſſe perſönliche 
Rückſicht, namentlich in öffentlicher Verhandlung, nehmen ſollten. Finden 
Sie dieſe Rückſicht in den Worten des Finanzminiſters „von denjenigen, 
die hinter uns ſtänden und es bedauerten, ihr ſchönes Geld zur „natio⸗ 
nalen“ Agitation hergegeben zu haben?“ Was ſoll das heißen? Soll es 
eine Verdächtigung ſein, daß die „Freiſinnige Zeitung“ beſtochen wird? 
3 des Fiuanzminiſters und rechts!) oder ſoll es heißen, daß die, 
welche ihr Geld zur „Freiſinnigen Zeitung“ hergegeben haben, damit zu⸗ 
frieden find, daß jetzt diefe ſchlechte Vorlage eingebracht ift? Ich 
glaube, daß ein Mitglied der preußiſchen Regierung, was die Koſten der 
Aufbringung von Preßartikeln betrifft, gar nicht das Recht hat, mit⸗ 
zureden. Wenn Private ihr Geld dafür ausgeben, ſo iſt das ihre Sache. 
Die Miniſter arbeiten aber mit öffentlichem Gelde in der Preſſe. 
nicht neulich erſt eine Rede des Miniſters von Puttkamer auf Koſten des 
Preßfonds im ſtenographiſchen Bericht in die kleinen rechteckigen Blätter 
gekommen? Der Finanzminiſter mag ſich mit feinen Herrn Schweinburg 
begnügen. (Heiterkeit) Herr Richter hat feine „Freifinnige Zeitung“; 
der Herr Schweinburg ſoll ja ein ausgezeichnetes Verſtändniß für die 
nationalen Aufgaben haben, obwohl ich von den natisnalen Thaten des 
Herrn Schweinburg etwas zu ſehen bisher noch nicht Gelegenheit hatte. 
(Heiterkeit.) Der Miniſter giebt zu, es iſt jetzt heiß; er bedauert uns 
arme Abgeordnete; aber die Sache müſſe gemacht werden, ſie ſei zu ernſt 
und dringend, und die Vorarbeiten ſeten ſchon gemacht. Was verlieren 
wir denn, wenn die Vorarbeiten hier bis zum Herbſt liegen bleiben? Die 
Etats find in Preußen und dem Reiche feſtgeſtellt; die Bedürfniſſe 
ſind befriedigt. Was hindert uns alſo, die Sache im Herbſt vor⸗ 
zunehmen? Wir ſtehen der Branntweinbeſteuerung an ſich nicht 
negativ gegenüber. Wir würden auf eine rationelle Reform der 
Branntweinſteuer gern eingehen; aber in Verbindung mit der 
Fortſetzung der geſammten Steuerpolitik, die wir feit 1879 auf's aller⸗ 
ſchärſſte bekämpfen, können Sie uns dieje Vorlage, welche nur ein Glied 
in der Kette jener übrigen Steuern iſt, nicht zumuthen. Machen Sie doch 
die Steuerreformen wenigſtens ſo, daß Sie die Einnahmen auf die linke 
und die Ausgaben auf die rechte Seite legen. Es freut mich, daß Herr 
Oechelhäuſer auf die Frage des Abg. Richter, wie viel feine Freunde be⸗ 
willigen wütden fih damit einverſtanden erklärt hat, die Bedürfnißfrage 
in der Commiſſion zu prüfen. Die Prüfung der Bedürfnißfrage werden 
wir überhaupt ſehr ausgiebig mit dem Finanzminister vornehmen, damit 
das Land wirklich einmal erkennen kann, wo denn eigentlich die Bedürf⸗ 
nijje des Reiches, der Einzelſtaaten und Communen liegen. Der Finanz- 
miniſter thut jo, als ob derjenige ein thörichter „dummer Kerl“ jei, der 
das Bedürfniß beſtreite. Ich bin ſo einer (Heiterkeit rechts) und trotzdem 
er fih wiederholt die Mühe gegeben hat, mich zu widerlegen, ſo bin ich 
immer noch ſo thöricht, zu glauben, daß W noch nicht be⸗ 
wieſen ijt. Was die Vorlage eigentlich bedeuten jol, hat uns Herr 
Delbrück verrathen; es handelt ſich nur um die Abhilfe der Noth der 
Landwirthſchaft. Er ſtößt allerdings bei dem Finanzminiſter auf Hinder- 
nijje, deshalb will er das ſogenannte Nothgeſetz. Der Finanzminiſter kann 
aber nicht der Landwirthſchaft mehr Einnahmen verſchaffen und den Conſum 
jo hoch ſtellen, daß der Landwirth und zugleich der Staat Vortheil 
hat. Ich verſtehe nicht, wie Landwirthe noch für die Vorlage ſein 
können. Die Contingenttrung hilft ihnen doch nichts, und nun gar die 
Conceſſton! Ich habe immer eine gewiſſe Hochachtung vor dem Stolz der 
alten preußiſchen Junker gerabt. Wo iſt dieſer Stolz geblieben, wenn 
man ſich dazu verſteht, eine hohe polizeiliche Erlaubniß von einem be⸗ 
liebigen Regierungsrath zu ertrahiren, Branntwein zu brennen! Man 
beugt ſich geradezu vor der Bureaukratie. Herr v. edell⸗Malchow be⸗ 
geiftert fih fogar für Zwangsgenoſſenſchaften zum Zweck der Aufrechter⸗ 
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haltung der Preiſe. Dies wäre die Rückkehr zur Zeit der Zwang- und 
Bannrechte. y die Coalition der Arbeiter 1 — Zweck des Strikezwanges 
nicht viel gerechtfertigter, als wenn hier Brennereibeſitzer geſetzlich ge- 
zwungen werden ſollen, ihren Spiritus nicht zu anderen Pre 05 u ver⸗ 
kaufen als die Genoſſenſchaft. Sind wirklich die Jandwirthe oder richtiger 
einige Landwirthe in einer Nothlage, ſo wi man vortheilhafter und 
verſtändlicher dieſen Leuten A. B. u. ſ. w., wie es bei den Niederungs⸗ 
Ueberſchwemmten at geſchieht, aus der Staatskaſſe eine Unter⸗ 
Aber gewähren. ür eine ſolche Vorlage würde auch ich ſtimmen. 
Aber dieſes wollen ſie nicht. Das iſt ihnen zu deſpectirlich, zu niedrig. 
Iſt das etwas anderes, wenn Sie nun aus der Taſche der Steuerzahler 
eine ſolche Unterſtützung für die Brennereibeſitzer zahlen laſſen? Geben 
wir aber die Unterſtützung direct, dann wiſſen wir wenigſtens, daß ſie 
wirklich Bedürftige bekommen. Ich empfehle alfo dem Miniſter die Idee 
ur e ob er ein Geſetz zur Unterſtützung der hilfsbedürftigen 

rennereibeſitzer einbringen will. Herr Oechelhäuſer fand in einer Aeuße⸗ 
rung des Herrn Richter, daß er den Branntwein überhaupt ſchützen wolle. 
Das iſt nicht richtig. Gegen eine höhere Beſteuerung des Branntweins 
an ſich haben wir nichts, obwohl wir aus praktiſchen Gründen uns dem 
Anſturm gegen die Branntweinpeſt anſchließen können, wie es von mancher 
Seite geſchieht. Ich habe ſelbſt in meiner Vaterſtadt dazu beigetragen, 
den Branntwein durch Kaffee und Thee u. ſ. w. zu verdrängen. Aber die 
ſtädtiſche wie die ländliche Bevölkerung kann den Branntwein nicht ganz 
entbehren. Wenn ſie dem Manne nicht gleichzeitig das Geld geben, 
ſich andere Genußmittel zur Stärkung ſeiner Kraft zu verſchaffen, 
dann ſind alle ihre ethiſchen Geſichtspunkte zwar ſchön, aber prak⸗ 
tiſch nicht verwerthbar. Mit der Apotheke des Abg. Windthorſt ift die 
Sache abſolut nicht zu machen. (Heiterkeit.) Man darf nicht Jeden einen 
Trunkenbold nennen, der gelegentlich einen Schnaps trinkt. Ich komme 
jept etwas näher auf die Rede des Abg. Oechelhäuſer. Ich habe eine ge: 
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und der großen rzahl meiner früheren Parteigenoſſen in der national- 
liberalen Partei, daß wir jemals mit einem Standpunkte, wie ihn Herr 
Oechelhäuſer geſtern hier ausgeſprochen hat, identificirt werden könnten. 
habe lange Zeit ebrau t, um mich von dieſer Rede zu erholen. 
. links.) Ich bin ihm dankbar, daß er hei Si zugeſtanden 
at, daß mein verſtorbener Freund Lasker nicht feiner Meinung war, die 
große Majorität der Partei aber auch nicht. So lange ich in der Frac⸗ 
tion war, ift eine Anſicht, wie die des Herrn Dechelhäufer, niemals zum 
Vorſchein gekommen. (Hört! hört! lin g Die Seceſſion wäre ſonſt 
früher W e Genau das Gegentheil haben wir vertreten. Wer hat 
alſo die Wendung gemacht? Sagen Sie es doch offen und ehrlich dem 
Lande; denn Sie ſind den alten Grundſätzen untreu geworden, Sie haben 
uns verlaſſen bei dem Unfallverſicherungsgeſetz, bei der großen Finanz⸗ und 
Steuerpolitik. Wir wollen Ihnen keinen Vorwurf daraus machen, aber 
ſchmücken Sie ſich wenigſtens nicht mit der Fahne, die wir mit Ihnen hier 
vertreten haben, aber anders wie Sie jetzt. Herr Oechelhäuſer hat daß con⸗ 
cedirt, daß bei der Verfaſſung 1867 keine Rede davon geweſen ſei, daß das 
Reich Wohlthaten nicht nuran die Einzelſtaaten, ſondern auch an die Gemeinden 
ausſchütten fole. Die Reichsverfaſſung enthält fogar das Gegentheil. 
Sie giebt das Steuerrecht dem Reiche nur zur Beſtreitung der Reichs⸗ 
ausgaben, zu nichts anderem. Aendern Sie doch die Verfaſſung. Dann 
wird man fragen: Iſt es dann nicht zweckmäßiger, den Einheitsſtaat zu 
machen? Dieſe Bewegung iſt unaufhaltſam, wenn Sie das weiter ſo 
treiben. Herr Oechelhäuſer ſagt ferner, da! wir kein Intereſſe dafür 
hätten, dte Einnahmen des Reichs zu vermehren. Was Sie hier treiben, 
iſt keine vorſichtige Finanzpolttik, ſondern eine mit den wetterleuchtenden 
n großen Geſichtspunkten. Ein liberaler Mann kann dafür 
allerdings kein Verſtändniß haben. Nach dieſer geſtrigen Rede iſt es mir 
zum Bewußtſein gekommen, daß ſie eine dauernde ſchmerzliche Scheidewand 
zwiſchen uns auf dieſem Gebiete bilden wird. Dieſe Finanzpolitik, die 
ger der Herr Abg. Oechelhäuſer proclamirt hat, macht allerdings eine 
erſöhnung, ein Zuſammengehen für alle Zukunft unmöglich. (Bravo! rechts. 
Heiterkeit.) Was nun das Bedürfniß für das Rao anbetrifft, jo hat Herr 
Richter Schon geſtern, ohne heute Widerſpruch zu erfahren, eſagt, daß wir jetzt 
ſchon mehr Einnahmen geſchaffen haben, als die gzunächſt liegenden 
Meh rbedürfniſſe verbrauchen können. Die Ausgaben durch das Penſions⸗ 
und Reliktengeſetz werden einmal durch die Zuckerſteuer, zweitens durch 
die 50 Millionen Mark Einnahmen aus dem neuen Zolltarif, die Sie 
voriges Jahr bewilligt haben, gedeckt. Wie ſteht es mit Preußen? Der 
Herr Reichskanzler hat 1875 W erklärt, er wolle nur eine Ver⸗ 
minderung, wenn es ſein könne, eine Abſchaffung der Matricularbeiträge. 
Trotz aller Ausgabeerhöhungen werden jetzt aber an die Einzelſtaaten 
ſchon 12 Millionen mehr herausgezahlt, als die Matricularbeiträge be⸗ 
tragen. Das Programm der nationalliberalen Partei war dasjenige der 
ee der eigenen Einnahmen des Reichs un der Verminderung der 
Matricularbeiträge; ich habe es oft genug vertreten, hier und im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, und für diefe Behauptung verweiſe ich auf 
einen klaſſiſchen Zeugen, Herrn v. Benda, der nach dem 1878/79 er⸗ 
ſtatteten Generalbericht der Budgetcommiſſion, deren Vorſitzender er war, 
angeführt hat: „Eine maßvolle Vermehrung der indirecten Steuern, um 
die Matricularbeiträge einzuſchränkrn, würde an ſich vorausſichtlich die 
Zuſtimmung der Mehrheit des Reichstages gefunden haben. Nur über 
die Art der Durchführung gingen die Anſichten auseinandet. Das neue 
Eom der Regierung mit feinen Verheißungen auf Entlaſſung der 
inzelſtaaten und der Gemeinden iſt nicht mehr eine bloße Vermehrung 
der indirecten Steuern, ſondern es enthält nichts Geringeres, als eine 
völlige Umgeſtaltung der bisherigen Grundſätze auf dem Gebiete der 
nationalen Beſteuerung. Dann werden die Gründe der Unannehnllich⸗ 
keit aufgeführt. Da heißt es u. A., daß die Entlaſtung der 
Kreiſe und Stadtgemeinden in das Communalſteuer - Gefeg ge: 
hört. Das war unſer nationalliberales Programm, wie es Bennigten oft 
genug proclamirt hat, noch zuletzt hier in einer Rede vom 15. Juni 1882 
zum Tabaksmonopol, die ihm vom Reichskanzler eine ſehr ſchlechte Cenſur 
einbrachte. Dann im Juli auf dem Parteitage in Köln, wo er als End⸗ 
punkt der Communalſteuerreform die Verleihung eines erweiterten Rechts 
der Selbſtbeſteuerung an die Communen bezeichnete. Als aber vor einigen 
Wochen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Interpellation von 
Minnigerode verhandelt wurde über den Nothſtand der Laudwirthſchaft, 
und die Conſervativen ſehr ſtürmiſch auftraten — per v. Below kündigte 
ausdrücklich die Unterſtützung der Conſervativen auf, wenn fie weiter ohne 
Erfolg um die Verdoppelung oder gar Verdreifachung der Getreidezölle 
bitten ſollten — hatte ich nach eingehender Schilderung der Reform⸗ 
8 unter drei preußiſchen Finanzminiſtern, wie die Verwendungs⸗ 
geſetze immer größere Summen von uns, zuletzt 188 Millionen verlangten, 
und wie der Reichskanzler hier geſagt hätte, es fiele ihm gar nicht ein, den Com⸗ 
munen das Selbſtbeſteuerungdrecht auf dem Wege der indirecten Steuern zu 
eben, weil ſie dann kein Bedürfniß mehr haben, die Regierung in ihren 
formbeſtrebungen zu unterſtützen. Die Regierung iſt entſchloſſen, Privilegien 

in dieſer Beziehung nicht zu geben. (Ruf rechts: Ganz in der Ordnung.) 
Sie finden das ganz in der Ordnung und klagen uns dann an, daß die 
Communen ungedeckte Bedürfniſſe haben: ja, wir klagen Sie und den 
Reichskanzler und die ei Ai Regierung vor dem Lande an, daß Sie 
den Communen, in der für dieſe ungemeſſenen Vermehrung indirecter 
Reichsſteuern gebraucht, geſagt: es ſei doch wunderbar, daß die Bedürfniß⸗ 
frage immer betont würde, und Niemand wüßte, welche Communen eigent⸗ 
lich bedacht werden ſollten. Bei allen früheren Commiſſions⸗Verhandlungen 
— ich habe allen beigewohnt — war Einſtimmigkeit darüber, daß wir 
keine Communen fanden. Da ſagte Herr v. Zedlitz, die Communen würden 
ſich ſchon finden. Herr Sattler verwies auf die Gemeinden in Hannover 
— wir im Oſten haben in dieſem Sinne keine Gemeinden — und Herr 
v. ar. entgegnete mir: Wenn wir die Mittel haben, werden wir uns 
nicht umſonſt darüber den Kopf zerbrechen, an welcher Stelle wir zweck⸗ 
mäßig einſetzen. Die allerdings noch ſehr unvollkommene lex Huene hat 
Shun daß wir Communen zu finden wiſſen, wo das Geld nützlich im 
nne der Regierung hinzulenken ift. (Heiterkeit! links.) Das ift die 
Antwort des königlich preußiſchen Finanzminiſters auf die Frage eines 
Abgeordneten, welchen Communen die Grund⸗ und Gebändeſteuer über⸗ 
geben werden fol; das ift die Löſung der Bedürfnißfrage; diefe Frage ift 
ineswegs gelöſt. Die Regierung kann uns gar kein Programm an⸗ 
geben. Im Jahro 1882 verkündete der Kanzler, er werde Sr. Majeſtäl 
rathen, daß Abgeordnetenhaus fo lange aufzulöſen, bis die Be: 
dürfnißfrage durch ein Verwendungs⸗Geſetz gelöſt fei. Was ift 
Gees Worten gefolgt? Herr von Scholz hat die Verwendungs⸗ 
Geſetze einfach ad acta ſeiner Vorgänger geſchrieben. Bei den 
eiſen, den Provinzial - Verbänden ih doch gar kein Bedürfniß. 
Gemeinden haben wir; ſeit 1869 rufen wir vergeblich nach der ver⸗ 
prodam Landgemeinde- Ordnung, der nothwendigen Grundlage aller 
teuerreform in Preußen. Das find die kleinen Geſichtspunkte des Herrn 
Richter, die großen des Herrn Oechelhäuſer kümmern ſich natürlich um 
ſolche Lumpereien gar nicht. Herr von Scholz fragt: so Herr Richter 
kein Gefühl für die Noth der Gemeinden? Ich frage: Hat der Miniſter 
kein Gefühl für die Noth der armen, fortgeſetzt mit indirecten Steuern 
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wendungen, ſondern klare Ziffern über alle Einzelnheiten. (Abg. von 
Mirbach ruft: Das wird amüſant werden!) Es iſt charakteriſtiſch, daß 
Sie ſich darüber amüſiren, iſt das die vielgerühmte Noth? Lachen 
zwingt ſie Ihnen ab. Die Steuern müſſen aus den Taſchen der 
armen Bevölkerung genommen werden, ſie fallen nicht vom Himmel. 
Basen und N rechts. Abg. v. d. Oſten ruft: nſinn!) 

ieſer ſehr parlamentariſche Zwiſchenruf ſtört mich gar nicht, der geehrte 

wiſchenrufer iſt ein Ignorant, wenn er hierzu Unſinn bemerken kann. 

ie e die ja wohl nicht Unſinn macht, hat 1882 ausgeführt, 
daß man den Gedanken der Ueberweiſung der halben Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer an Communal⸗Verbände wegen der weitauseinandergehenden 
Wünſche der Intereſſenten immer mehr fallen laſſe. Sie wiſſen doch ſelbſt 
nicht, was Sie mit dieſen 600—700 Millionen für das Reich machen 
ſollen. Es beſtimmt gar kein Bedürfnißplan; dem einen verſpricht man 
dies, dem anderen jenes. Mir tagte ein College: Seid ihr wirklich in 
Preußen fo bankerott, wie Herr v. Scholz jagt? Ich konnte ihn auf die 
Canalrede des Miniſters Maybach verweiſen, wir ſollten nicht ängſtlicher 
ſein, als der e Hätte nur jeder Staat einen ſolchen Etat, 
wie Preußen. Ein Eiſenbahnetat von 700 Millionen! Glauben Sie, daß 
es da überhaupt auf 20, 36, 40 Millionen ankommt? Für 1886/87, glaube 
ich, iſt ein Ueberſchuß von einigen 20 Mill. Mark in Ausſicht genommen 
oder mehr. Die Sache ſteht aber ſo, daß die wirklichen Einnahmen den 
Anſchlägen yri entſprechen. Im preußiſchen Etat kann uns da keine Hülfe 
vom Reiche gebracht werden, der Herr Miniſter redet zwar von allerhand Be- 
dürfniſſen, 3. B. von der Erhöhung der Beamtenbeſoldungen. Man foll langſam 
vorgehen, wir haben auch ein Intereſſe daran, die Gehälter der unteren 
Beamten algien weil fie mit der Noth des Lebens am meiſten zu 
kämpfen haben, aber wenn Preußen Bedürfniſſe hat, folat noch nicht, da 
es bei den anderen ebenſo iſt. In der ſächſiſchen Thronrede — Abg. 
Bock hat ſchon darauf hingewieſen — heißt es: „Die Finanzlage Sachſens 
iſt andauernd eine günſtige, und gewährt nicht nur reichliche Mittel zur 
Befriedigung der ſtaatlichen Bedürfniſte, ſondern auch zu einer weiteren 
Erleichterung der Steuern.“ Baiern hat einen Ueberſchuß von 5 Millio⸗ 
nen Mark, Oldenburg fol ganz vorzüglich ſtehen, ebenſo Anhalt, Braun⸗ 
ſchweig. Soll denn Alles ſich auf Preußen beziehen? Iſt es nicht bedauerlich, 
daß in einigen Theilen Deutſchlands der Unwille groß gezogen wird, daß die 
Finanzpolitik ſich nur um Preußen dreht, ohne erkennbaren Grund, nur wegen 
der E somi en a der Commune, die uns noch gar nicht beziffert worden find? 
Es iſt außerdem unrichtig, daß der Schlüſſel für die indirecten Steuern 
nur dem Reiche gegeben iſt. In den Einzelſtaaten wird ja auch eine Reihe 
indirecter Steuern erhoben. Ich ſpreche mit dem Herrn Finanzminiſter 
nun ſchon zwei Jahre darüber ohne Erfolg. Wenn ich die Steuerreform 
verlange, ſo fordert er mich immer auf, ihm ein Stempelſteuergeſetz vor⸗ 
ulegen. O! ich habe wohl ein Project, werde aber nicht fo unvorſichtig 
yw und dem Herrn Finanzminiſter mein Project verrathen. Ich habe 
eines zu was ein e Geld bringt, ich werde es ihm aber nicht ver⸗ 
rathen. Der Abg. Sechelhäuſer hat von der Socialpolitik . Er 
ſagte, dieſe ganze Rederei über die Socialpolitik wäre Beſchwätz, wenn 
nicht Staat und Gemeinde den feſten Willen haben, tief in die Taſche zu 
bäufer⸗ und er ſprach dann von der Altersverſorgung. Ja Herr Oechel⸗ 
häuſer macht ſich das in die Taſche greifen ſehr leicht, es wurde ihm ſchon 
von anderer Seite zugerufen: ja in anderer Leute Taſchen. Wer bezahlt denn 
das Geld. Diejenigen, die ſo wohl ſituirt ſind, wie Herr Oechelhäuſer, bezahlen 
blutwenig für die öffentlichen Laſten; die große Maſſe muß es bringen. 
Und ich halte es mit dem Gefühl, der Verantwortlichkeit als Volksver⸗ 
treter nicht für vereinbar, daß man ſolche ſchöne Verſprechungen an die 
Wand malt, und Sie, Herr College, hätten am . i nach Ihrer 
Vergangenheit Anlaß, Verſprechungen zu machen, die Sie nicht erfüllen 
können. Zur Ausführung ihrer Projecte würden mehr als 600 Millionen 
an neuen Steuern gehören; das kann ich Ihnen vorrechnen. Auch Herr 
von Bennigſen hat noch 1882 auf einem Parteitag erklärt, wenn eine 
Altersverſorgung überhaupt durchführbar ſei, ſo könne der Staat nichts 
weiter thun, als gewiſſe 8 Normen aufſtellen, die die Durch⸗ 
führung ſichern. (Hört! hört!) Jetzt muß der Mann es ſchmerzlich er- 
leben, daß, während er nicht anweſend iſt, einer ſeiner engſten Freunde 
mit fo vagen Projecten ohne ſolide Grundlage hervorkommt. (Sehr gut! 
links.) Wir haben allerdings ſo kleine Geſichtspunkte, daß wir die Leute 
nicht abſpeiſen mit hochtönenden Redensarten und Verſprechungen, die 
höchſtens ſo erfüllt werden können, daß man das Geld ans den Taſchen 
derſelben Leute nimmt, denen man die Wohlthaten zukommen laſſen 
will. Es iſt ein kleiner, aber bewährter Grundſatz, daß das Geld 
in den Taſchen der Steuerzahler meiſt viel größere Zinſen trägt, 
als im großen fiskaliſchen Topf, wo ohne Anſehen die Wohlthaten nach 
allen Richtungen herumgeſtreut werden. Ja, diefe „kleinen Geſichtspunkte“ 
ſpielen ja wohl die Hauptrolle in dem Feuerwerk, in dem Wetterleuchten 
der Oechelhäuſer'ſchen Rede, die frühere preußiſche Finanzpolitik beſtand 
immer darin, daß man vorſichtig, knapp und gerecht war, gegen die, welche 
die Hauptlaſt im Staat tragen müſſen, alſo gegen die Arbeiter, denen 
man jetzt um hunderte von Millionen die Lebensmittel vertheuert hat. 
Dieſe „kleinliche“ Politik hat dem preußiſchen Staat das Zeug dazu ge⸗ 
geben, der Führer Deutſchlands zu werden und die Einheit Deutſchlands 
herauszuarbeiten; dieſe Politik gereicht Preußen zum Ruhme und 
erfüllt alle Culturſtaaten mit Bewunderung. Leſen Sie doch die Bücher 
von engliſchen Finanzpolitikern, welche, wie Carey, der dem Herrn von 
Kardorff ja ſo imponirt, ausführen, was England und Frankreich mit 
koloſſalen Summen geleiſtet haben, wie dagegen Preußen in ſeinen 
knappen, ängſtlichen kleinlichſten Verhältniſſen, trotzdem es wenig die 
Volkskraft angeſpannt hat, fo Großes nicht nur auf dem Gebiete der 
Waffen, der Militärmacht, ſondern auch auf dem Gebiete der Cultur und 
der Bildung geleiſtet hat. Wir, meine Herren, werden die kleinen Ge⸗ 
ſichtspunkte, die Deutſchland groß gemacht haben, feſthalten. Wir über: 
laſſen Herrn Oechelhäuſer und denen, die ihm folgen, die hochtönenden 
Redewendungen und die niemals zu erfüllenden Verſprechungen! (An⸗ 
haltender Beifall links.) 

Abg. Buhl: Herr Rickert hat unter Verleſung von Citaten aus Reden 
des Herrn v. Bennigſen hervorgehoben, daß unſere jetzige zus unter 
Bennigſen'ſcher Führung unmöglich geweſen ſei. Herr v. Bennigſen hat 
früher ausgeführt, daß, wenn die Mittel Preußens für ſeine Bedürfniſſe 
nicht ausreichten, auch die Mittel des Reichs in Anſpruch genommen 
werden müßten. Redner verlieft einen Satz aus einer Bennigſen'ſchen 
Rede. (Abg. Rickert: Weiter Hl Sie laſſen den entſcheidenden Satz 
aus.) Ich habe einen abgeſchloſſenen Satz zur Verleſung gebracht. Ganz 
in dieſem Sinne hat ſich auch Herr Oechelhäuſer vernehmen laſſen. Ich 
bär habe ſchon bei der Berathung des Branntweinmonopols auf die Be⸗ 
dürfniſſe des Reichs hingewieſen auf die Regelung des Militär: und Civil⸗ 
penſionsgeſetzes, auf die Vermehrung der Schuldenlaſt. Wenn Herr 
Richter gemeint hat, daß die vermehrten Bedürfniſſe des Reiches ſich ſchon 
durch die erhöhten Erträge aus der Zuckerſteuer decken ließen, ſo mache 
ich ihn darauf aufmerkſam, daß die Zuckerſteuer ſchon jetzt in jedem 
Jahr hinter den Veranſchlagungen weit zurück geblieben iſt und 
daß auch die jetzt beſchloſſene Erhöhung bei Weitem nicht zur 
Deckung unſerer Bedürfniſſe ausreicht. Was die Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer all fo hat ſich 1880 der Abgeordnete Löwe für eine 
Ueberweiſung derſelben an die Comunen ausgeſprochen. (Abg. Richter: 
aus den damaligen Steuern) und Abg. Meyer hat bei der Berathung der 
Lizenzſteuer erklärt, daß auch feine Partei es für ihre Pflicht anſehe, eine 
Form zu finden, in welcher der Branntwein in höherem Maße, denn bis⸗ 
per zur Steuer herangezogen werden könnte. Was endlich die Bemerkung 
des Herrn Oechelhäuſer über die Altersverſorgung betrifft, ſo muß ich den 
Vorwurf, als ob derſelbe vage Verſprechungen habe magen wollen, mit 
Entſchiedenheit zurückweiſen. Ein Mann, der wie er fo für feine Arbeiter 
geſorgt hat, hat wohl das Recht, auch auf die ſtaatlichen Verpflichtungen 
den Arbeitern gegenüber hinzuweiſen. Im übrigen hat Herr Oechelhäuſer 
dieſe Erklärungen nicht im Namen der Partei abgegeben. 

Damit ſchließt die Debatte. 8 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. ` 

Abg. Richter: Der Herr Finanzminiſter hat nur den kleinſten Theil 
meiner Rede angehört und fih gleichwohl gemüßigt geſehen, mir in der 
Darſtellung ſeiner Finanzpläne Oberflächlichkeit vorzuwerfen. Ich habe 
alle feine Pläne erwähnt, auch die Entlaſing der Communen. Dann hat 
der Herr Miniſter unter Nennung meines Namens angedeutet, daß ich, 
durch Geld beſtochen, in der „Freiſinnigen Zeitung“ Artikel gegen das 
Monopol geſchrieben habe, Ich kann den Miniſter nur bedauern, dem 
dafür, daß in der Politik Jemand aus r as Motiven zu handeln 
im Stande iſt, in ſeinem Verkehr und in ſeiner Praxis das Verſtändniß 
völlig abhanden gekommen iſt. x 

Die Vorlage wird an eine Commiſſion von 28 Mitgliedern verwieſen. 

Auf Vorſchlag des Präſidenten beſchließt das Haus, um den Com⸗ 
miſſionsberathungen freien Spielraum zu laſſen, demnächſt keine Sitzungen 
abzuhalten, der Präſident wird auch ermächtigt bei etwa in der Com⸗ 


0 Landtag. 

Berlin, 25. Mai. Das Abgeordnetenhaus beendigte heute die 
zweite Berathung der Ganalvorlage und nahm die einzelnen Para- 
graphen mit überraſchend großer Majorität an und zwar überraſchend 
groß nach dem gegentheiligen Eindruck, den die vorangegangenen 
Debatten hervorgerufen hatten. § 1 wurde nach einem Compromiß⸗ 
antrag Windthorſt⸗Letocha angenommen, welcher einerſeits die Be⸗ 
denken des Miniſters Mapbach gegen die Commiſſionsfaſſung bezüg⸗ 
lich des Rhein⸗Emscanals zu beſeitigen bezweckte, andererſeits der 
Forderung der Schiffbarmachung der oberen Oder ein präclſere 
Faſſung giebt. Dagegen ſtimmten nur wenige Conſervative und 
Nationalliberale. Der von der Commiſſion hinzugefügte Zuſatz zu 
§ 2, nach welchem mit der Oderregulirung ſofort vorzugehen ſei, 
wurde gegen die Stimmen des Centrums geſtrichen, nachdem der 
Vertreter der Regierung dieſe Forderung als unannehmbar bezeichnete. 
Aus der Debatte ift bemerkenswerth die ſcharfe Art, in welcher 
Miniſter v. Bötticher die ercefiven Forderungen des Agrariers Grafen 
Kanitz bekämpfte. Neben ihm that dies auch Alexander Meyer, der 
die Erklärung abgeben konnte, die Freiſinnigen ſeien einſtimmig für 
die ſchleſiſche Linie. Morgen Petitionen. 

Abgeordnetenhaus. 82. Sitzung vom 25. Mai. 
1 


0 Uhr. es 

Am Miniſtertiſche: v. Bötticher, Maybach und Commiſſarien. 

Das Haus ſetzt die am Sonnabend abgebrochene Debatte der Canala 
vorlage fort. z 

Abg. Stötzel ſpricht zunächſt feine Freude darüber aus, daß durch die 
Erklärungen des Miniſters vom vergangenen Sonnabend das Zuſtande⸗ 
kommen der vorgeſchlagenen Canallinien ſich weit ausſichtsvoller, als bis⸗ 
her geſtaltet habe und wendet ſich ſodann gegen die Bemerkung des Abg. 
von Rauchhaupt, daß, während der Oder⸗Spree⸗Canal und die Regulfrung 
der oberen Oder einer ganzen Provinz zu Gute komme, der Rhein⸗Ems⸗ 
Canal nur einer Intereſſengruppe Nutzen bringe. Das fei durchaus 
falſch; denn dieſe Canallinie habe nicht nur für zwei Provinzen 


und deren Induſtrie, ſondern für Induſtrie und Landwirthſchaft 
des ganzen Landes die ir Bedentung. Die Lage der 
Kohleninduſtrie in Rheinland ⸗Weſtfalen fei eine derartig traurige, 


daß, da die meiſten Zechen ſeit Jahren nur mit Zubußen noch exiſtirten, 
der Ruin und ein unberechenbarer Krach ihnen drohe, wenn nicht baldigſt 
Hilfe komme. Das in den Kohlengruben angelegte Capital betrage 700- 
Millionen Mark; es handle ſich alſo um koloſſale Summen. Wenn er 
nun auch meine, daß durch den Canal die Induſtrie direct weder beſſer 
noch ſchlechter geſtellt ſein werde, ſo wünſche er doch dringend im Intereſſe 
der weſtfäliſchen Arbeiter den Bau des Canals. Die Lage dieſer grund⸗ 
braven Arbeiterbevölkerung ſei höchſt beklagenswerth. Auch im Intereſſe 
der Landwirthſchaft wünſche er den Bau des Rhein⸗Ems⸗Canals, auf welche 
Weiſe dann auch der mit jener ſo innig wie nirgends verbundenen Induſtrie 
mittelbar Vortheil erwachſen werde. N 

Abg. Olzem wird im Gegenſatz zur Mehrzahl feiner Freunde gegen 
den $ 1 der Vorlage ſtimmen. Er könne die Nothwendigkeit und Vortheil⸗ 
haftigkeit der Canalanlagen nicht einſehen, denn er halte Preußen nicht 
für reich genug, um ſo theure Experimente — denn mehr ſei es bei der 
Unſicherheit des Nutzens und der Rentabilität nicht — zu machen. Nament⸗ 


eit des 
end 


noch 
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Gründen werde er gegen die Vorlage ſtimmen. 2 
Miniſter v. Bötticher: Der we des Herrn Vorredners iſt 
meines Erachtens lediglich dictirt von den Intereſſen des Landestheils 
feine gut! links) den er ‚bier vertritt. Dr Stumm! Heiterkeit.) Bei 
einen Ausführungen, die ſich gegen die Kanäle im Prinzip richteten, klang 
immer nur hindurch: Wir dürfen einen Canal nicht bauen, der im Stande 
iſt, die Intereſſen anderer Landestheile zu ſchädigen. Das iſt des Pudels 
Kern bei allen Rednern, welche die Vorlage hier bekämpfen. Eine zuver⸗ 
läſſige Rentabilitätsberechnung über den Canal läßt ſich allerdings nicht 
aufſtellen. Es handelt ſich um einen neuen Verkehrsweg, von dem wir 
ausgiebige Benutzung hoffen. Wenn man verlangt, daß ein euer 
Verkehrsweg erft hergeſtellt werden ſoll, wenn man Beweiſe dafür hat, 
daß er die Anlagetoſten deckt, dann befänden wir uns unter Befolgung 
ſolcher Grundſätze noch auf dem Standpunkt früherer Jahrhunderte, daun 
könnten wir unmöglich im Beſitze jo leiſtungsfähiger und gegen alles Erz 
warten proſperirender Verkehrsmittel ſeien. (Sehr gut!) Neue Verkehrs⸗ 
wege werden angelegt, um dem Verkehr neue Bahnen zu eröffnen und 
damit indirect den Volkswohlſtand zu heben; ein gewiſſes Riſico ift ja 
dabei. Weil ich der Ueberzeugung bin, daß der Erfolg einer außerordent⸗ 
lichen Proſperität nicht blos der localen Induſtrie, ſonder aller 
Verkehrsbeziehungen von Weſtfalen zu den übrigen Provinzen und ums 
gekehrt geſichert ift, deshalb ift der Rentabilitätsfrage für mich 
eine durchaus untergeordnete und gleichgiliige. (Sehr wahr! links.) 
Ich möchte das hohe Haus, jo ſchließt der Minister, bitten, ſich noch⸗ 
mals zu überlegen, ob es richtig iſt, die unbegründete Sorge um das 
Wohl und Wehe einzelner Diſtricte zum Ausgangspunkte für ein ab⸗ 
lehnendes Votum zu nehmen. Wenn die Regierung in allen ihren Gliedern 
kein Bedenken getragen hat, in die Vorlage einzutreten, dann können Sie 
daraus ermeſſen, daß uns nicht die Fürſorge für einen einzelnen Bezirk; 
für die weſtfäliſchen Bedenbefiher, eleitet hat, ſondern daß wir ein We 
zu inauguriren überzeugt find, welches dem wirthſchaftlichen Leben der 
geſammten Nation zu Gute kommt. Denken Sie an das Dichterwort, 
nach welchem Derjenige, der für feine Intereſſen ausſchließlich ſorgt, 
keinen Anſpruch auf Unterſtützung hat. Wenn ſeine Intereſſen gefördert 
werden follen, man ſagt zu ihm mit zugeknöpften Taſchen. Dir thut 
— 5 5 m eich, Sa. 25 nur von Hand gewaſchen, wenn Du 
en willſt, ſo gieb. (Beifall. : 

Abg. v. Bende: Ich vertrete die überwiegende Mehrheit meiner Freunde, 
welche für die Vorlage eintritt. Ich gebe zu, daß 9 Naben die Vorlage 
gewichtige Gründe geltend machen lafen; man 4 Cor eicht nicht ohne 
Grund, daß die Canäle den Eiſenbahnen erhebt ti yoneurrenz machen 
können, allein, wenn der Eiſenbahnminiſter 17 ei r die Vorlage ſpricht, 
ſo kann man ſeine Beſorgniſſe unterdrücken, 15 auch alle finanzieller 
Bedenken, da es ſich hier um productive * agen handelt. Im Intereſſe 
der r keit bin ich dafür, daß die f nwohner der beiden großen 
Ströme 1 und Elbe hier nicht ver r erben, Die Erklärungen 
des Eiſenbabnminiſters haben uns in dieſer Beziehung beruhigt und wir 
ſind gern bereit, dem Commiſſion ang iche or noch vorſichtigere Faſſung 
u geben, Für alle Fälle der Beifcll) Geſetzentwurf mit großer 

3 96 muß boge en energiſch proteſtiren, daß wir aus 
localen Gründen Gegner der Intereſſ ſind. Mit Dichterworten ver⸗ 
theidigt man keine materiellen À terefjen. Statt uns mit Spott und 
Hohn zu überſchütten, hätte uns der Miniſter mit ſachlichen Gründen 


überzeugen follen. ; 
"Sımula: Die Intereſſen der oberſchleſiſchen Kohleninduſtrie 
„in, Samui Berückſichtigung, wie die der wachen Verſchlöſſe 
uns Rußland nicht den Import über feine Grenzen, jo brauchten wir gar 
nicht nach der Oſtſee oder Nordſee unſere Kohle zu exportiren. So aber 
bleibt uns nichts übrig, als auf den Ausbau unſeres Canalnetzes zu 
dringen. dem Herrn Miniſter alles Vertrauen; beffer aber 
wäre es doch, de. a) fende Forderung ſchon in das Geſetz auf⸗ 
ee: Ich bin gegen die Commiſſionsfaſſung, ſo⸗ 
orſchläge der Regierung hinausgeht, und ich ſtimme 


weit f - l 
die Regierungsvorlage. Die Anſichten meiner Freunde über dieſe 
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gehen auseinander: Emscanal ift unter allen Umſtänden 
als productive Anlage anzuſehen. Fraglich ift nur, ob fie jetzt ſchon zeit- 
gemäß iſt. Wird nun durch deren Ablehnung die oberſchleſiſche Anlage 
efährdet, ſo beſinne ich mich keinen Augenblick, für den Emscanal zu 
timmen. Die Zeit der Canäle ift keineswegs vorüber und es ift bielmehr 
eit, daß wir wenigſtens in beſcheidenen Grenzen endlich dieſe ſeit zwanzig 
ahren Segen 1 in Angriff nehmen. (Beifall.) 
Abg. Kämpe: eine Landsleute, die Oſtpreußen, begrüßen das Project 
des Vortmun „Ems⸗Canals mit Freuden als die Erfüllung eines von 
ihnen ſchon ſeit Jahren gehepten Wunſches. Ich verſtehe nicht wie ein 
Vertreter der Stadt Hannover ia gegen das Geſetz hat ausſprechen kön⸗ 
nen. Ich gebe die Hoffnung nich auf daß er mit ſeinen Feen en 
noch für die Vorlage ſtimmen wird. Bedauern muß ich jedoch, daß die 
Schifffahrtsintereſſen der Stadt Leer durch Anlage eines Hafens in der 


Vorlage nicht berückſichtigt find. 

Abg. Wüſten erklärk ſich egen den Bau des Dortmund⸗Emscanals. 

5 v. Minnigerode: Wir find nicht reich genug, um neben unſern 
natürlichen Waſſerſtraßen noch ausgedehnte Canalnete bauen zu 
Von einer großen Canal⸗Aera darf für die Zukunft keine 
Rede ſein. Man ſollte auch nicht die Staatsbahnen in ihren Erträgen 
ſchmälern. Es fragt ſich aber doch, ob nicht für einzelne Diſtricte 
Canalbauten nothwendig find. Die Kohlengebiete Weſtfalens und Ober: 
ſchleſiens verdienen alle Berückſichti ung. Gine Serabfebung der Eijendahn 
Tarife für Kohlen wäre ſehr bedenklich und ein ſehr bedenkliches Präjudiz 
für andere Intereſſenten, da nun aber die Kohleninduſtrie ohne billigere 
frachten nicht proſperiren kann, fo muß man ſich zur Eröffnung neuer 
ünſtlicher Waſſerſtraßen entſchließen, an Gefahr hin, daß man hier 
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Proje de ( 


können. 


und da locale Intereſſe ſchädigt. Meine Freunde werden für den Antra 
Windthorſt⸗Letocha Ran mit dem Vorbe 57 daß die projectirten Waſſer⸗ 
ſtraßen nur dem Maſſentene e — 0 m 
Die Discuſſton wird geſchloſſen, Der § 1 wird darauf mit 
Mehrheit angenommen. Dagegen ſtimmte ein großer Theil der eon 
tiven Partei. 2 fol 
Die Commiſſion hat den 9 


roßer 
erva⸗ 


d der Bau unter allen Umft nden fo zu fördern 
ſpäteſtens mit der Vollendung des Sctflahrtscantie von Dortmund nach 
dem Emdener 

Abg. Leto 


Miniſteriald erklärt denſelben für unannehmbar, weil 


es nicht angebe, die Fertigſtellung eines Projectes, für welches alle Pläne 
bereits ausgearbeitet nd, abhängig zu machen von einem anderen, . 


noch nicht vorbereitet ſei. : 
Nachdem auch ber Nbg. Kückenſcheidt ſich gegen dieſen Zusatz erklärt, 
Centrums und der ſchleſiſchen 


wird derſelbe gegen die Stimmen des 


geordneten der anderen Parteien 
ange age angenommen, abgelehnt und § 2 ohne Aenderung 


Der Reſt des Geſetzes, welcher über di i i 
üblichen Vorſchriften enthätt, wird ohne e e N 


Die zu dieſer Vorlage ein i ie gez 
fabien Veſchlüſſe für erledigt dae Petitionen werden durch die ge⸗ 
Schluß 1%, Uhr. 
Nächſte Sitzung: Mittwoch, 11 Uhr; Petitionen. 


* Berlin, 25. Mai. Der dem Reichstage heute vorgelegte Reche n- 
ſchaftsbericht über die Verhängung des 1 a et 
zuſtandes über Spremberg ift fo nichtsſagend wie möglich. 
Man erfährt aus demſelben keine Thatſache, die geeignet wäre, das 
Erſtaunen zu beſeitigen, welches die Maßregel hervorgerufen hat. 
Die Begründung lautet: Unter der zahlreichen Fabrikbevölkerung der 
Stadt Spremberg hat die ſocialdemokratiſche Partei ſeit längerer Zeit 
viele Anhänger, welche durch eine feſte Organiſation unter einem 
Parteiführer und mehreren Vertrauensmännern zuſammengehalten 
werden und mit den Geſinnungsgenoſſen in anderen Städten der 
Provinz in enger Verbindung ſtehen. Die Verbreitung ſocialdemo⸗ 
kratiſcher Flugblätter wird dort in erheblichem Umfange und ſyſtema⸗ 
tiſch betrieben. Die ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen find bereitg in 
früheren Jahren bei mehreren Anläſſen in einer den öffentlichen 
Frieden, insbeſondere die Eintracht der Bevölkerungsklaſſen gefähr⸗ 
denden Weiſe hervorgetreten. Als im Sommer des Jahres 1883 
eine ſocialdemokratiſche Verſammlung, in welcher der Reichstagsabge⸗ 
ordnete Haſenclever ſprach, aufgelöſt werden mußte, wurden gegen die 
Behauſung des Bürgermeiſters von Spremberg, welcher die Ver⸗ 
ſammlung für aufgehoben erklärt hatte, Gewaltthätigkeiten verübt. 
Im Frühiahre 1885 erhielten mehrere Einwohner von Spremberg 
Exemplare einer Nummer des Züricher „Socialdemokrat“ zugeſandt, 
worin eine Correſpondenz aus Spremberg enthalten war, in welcher 
unter Verunglimpfung dortiger Beamten die ſelbſtverſtändlich erfundene 
Behauptung aufgeſtellt wurde, daß im Polizeigewahrſam daſelbſt ein 
Verhafteter durch den Polizei⸗Wachtmeiſter Sommer zu Tode 
geprügelt worden fei, und daß der Kreis- Medicinal - Beamte 
demnächſt wiſſentlich eine falſche Todesurſache atteſtirt habe. 
Neuerdings haben in Spremberg ſchwere Störungen der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit durch die ſocialdemokratiſche Bevölkerung 
ſtattgefunden. Kurz nach Beendigung der diesjährigen Muſterung 
der in dieſer Stadt wohnhaften Geſtellungspflichtigen bewegte fih ein 
Zug von etwa 50 jungen, zumeiſt geſtellungspflichtigen Leuten unter 
Abſingung der ſogenannten Arbeiter: Marfeillaife durch die Straßen; 
an der Spitze dieſes Zuges wurde eine rothe Fahne getragen, welche 
dadurch hergeſtellt war, daß einer aus dem Haufen ein rothes Tuch 
an einem Stock gebunden hatte und denſelben in die Höhe hielt. 
Der Polizeiſergeant Hubrich, welcher die Fahne entfernen wollte, 
wurde beſchimpft und als er einen der Excedenten zu verhaften ver⸗ 
ſuchte, umringte ihn der Haufen, verſuchte ihm den Verhafteten zu 
entreißen und griff ihn thätli an, fo daß er von der Waffe 
Gebrauch zu machen genöthigt war, wobei mehrere der Excedenten 
verwundet wurden. Aus ſeiner bedrängten age wurde er erf 
befreit als der Landrath, der Bürgermeiſter und die herbei⸗ 
gerufenen Gendarmen, ſowie ſtädtiſche Polizeibeamte zur Stelle 
kamen, mehrere Verhaftungen vornahmen und die Excedenten 
aus einandertrieben. Am Abend deſſelben Tages erneuerten 
ſich die Unruhen, indem ſich vor einem Hauſe, in welches ſich der 
mehrgenannte Beamte begeben hatte, groͤßere Menſchenmengen an⸗ 
ſammelten, welche drohten, an ihm Rache für die verwundeten Per⸗ 
ſonen zu nehmen. Noch ernſter geſtaltete ſich der Exceß am Abend 
des 1. Mat. Eine nach Hunderten zählende Menge verſammelte fih 
zwiſchen 9 und 10 Uhr auf dem Marktplate. Vor dem Rathhauſe 
fang fie die Arbeiter⸗Marſeillaiſe und zeigte eine, die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit bedrohende Haltung. Die Aufforderungen des Bürger- 
meiſters zum Auseinadergehen blieben jedoch erfolglos, fo daß die 
ſiädtiſchen Polizeibeamten von der Waffe Gebrauch machen mußten, 

m die Menge auseinander zu treiben und 15 der Excedenten zu 
verhaften. Von den letzteren wurde thätlicher Widerſtand geleiſtet, 
insbeſondere wurde nach den Polizeibeamten mit Steinen und Flaſchen 
ee e in um fo dende ge Be 
8 er Ar attgefunden haben. 
diesen © one I ni Erſatzaushebung ftattgef Nach 
Bewegung in Spremberg, deren auf den Umſturz der beſtehenden 

Slant. und „flelſgafte Ordnung 1 575 Beſtrebungen ſchon, wie 
oben er Hal: längerer Zeit in der Arbeiterbevölkerung in einer 
den öffen erdi Grieten gefährdeten Weiſe ſich erkennbar gemacht 
hatten, neu ar 5 gewaltthätigen Charakter angenommen hat 
und babut e öffentliche Sicherheit bedroht. Dieſer Zuftand hat 
Ri n Behörden Aus nahmebefugniſſe einzu⸗ 

i 1 und 3 i eſetzes vor- 
gefesenen Maßnahmen über die Stadt . 


ift nicht zu bezweifeln, daß die ſocialdemokratiſche a 200 


A DEE a en 


Zugleich find die betreffenden Anordnungen auf den Gemeindebezirk 
Slamen und den Gutsbezirk Colonie Heinrichsfeld ausgedehnt wor⸗ 
den, da dieſe Ortſchaften in örtlichem Zuſammenhange bezw. in un⸗ 
mittelbarer Nähe der genannten Stadt liegen und ihre zum großen 
Theile der ſocialdemokratiſchen Partei angehörigen Einwohner in 
engſter Verbindung mit den Bewohnern von Spremberg ſtehen. 

* Berlin, 25. Mai. Die Budget⸗Commiſſion des Reichstages lehnte 
in ihrer geſtrigen Sitzung, dem Antrage der zur Berathung des 
Geſetzentwurfs, betreffend den Servistarif und die Klaſſeneintheilung 
der Orte, niedergeſetzten Subcommiſſion entſprechend, die Verſetzung 
der Städte Breslau, Köln und Leipzig in Klaſſe a einſtimmig ab; 
nur für die Verſetzung Kölns wurde eine Stimme abgegeben. Ein⸗ 
ſtimmig angenommen wurde nach dem Vorſchlage der Subcommiſſion 
die Verſetzung aller von der Regierung dazu vorgeſchlagenen Orte in 
die höheren Klaſſen 1, 2 und 3 (in letzterer mit Ausnahme von 
Bartenſtein und Meſeritz), ſowie 4 ohne Ausnahme. Cbenfo ein- 
ſtimmig angenommen wurde, dem Antrage der Regierung entſprechend, 
die Beſeitigung der geſonderten Klaſſificirung von Mühlberg bei 
Karlsruhe, Neudorf bei Gleiwitz und Neuſtadt bei Magdeburg, welche 
Orte den Städten, deren Vororte ſie waren, einverleibt ſind. Die 
Herabſetzung von höheren in niedrigere Klaſſen, welche von der Re⸗ 
gierung vorgeſchlagen ſind, wurden mit Ausnahme der für Meppen 


8 | beantragten, welche abgelehnt wurde, auf Antrag der Subcommiſſton 


einſtimmig gutgeheißen. 

Berlin, 25. Mai. Es galt heute im Seniorenconvent des Reichs⸗ 
tages für die ſtillſchweigende Vorausſetzung des Plenums, daß die 
nächſte Sitzung erſt nach Pfingſten — man nimmt an, am 
17. Juni — ſtattfinden werde. Früher dürfte die Commiſſion für 
die Branntweinſteuer mit ihrer Arbeit nicht fertig werden, falls ſie 
überhaupt zu einem Reſultat gelangen ſolte. 

Berlin, 25. Mal. Auswärtige Blätter laſſen ſich melden, und 
die meiſten hieſigen Drucken es treuherzig nach, daß dem Reichstage 
ein Relictengeſetz für die Reichsbeamten zugehen folle. Be- 
kanntlich beſteht ein ſolches Geſetz bereits ſeit fünf Jahren; es handelt 
ſich um das Militärrelictengefeg, welches, wie wir bereits vor einigen 
Tagen mittheilten, den Reichstag noch beſchäftigen ſoll. Die Vorlage 
wird morgen dem Bundesrath zugehen, und zwar unverändert 
in der Form, in der ſie 1884 vorgelegt wurde. Sie 
Scheiterte damals an der Beſtimmung, daß die unver⸗ 
heiratheten Lieutenants und Hauptleute zweiter Klaſſe von der 
Beitragspflicht zu ben Wittwen⸗ und Waiſengeldern befreit ſein ſollten, 
welche die Civilbeamten des Reiches leiſten müſſen. Die Regierung 
ſcheint — und nicht ohne Grund — zu glauben, daß ſie diesmal 
mit dem Reichstage zu einer Einigung kommen werde. Die Frage, 
ob dem Reichstage noch der neulich ſchon erwähnte Nachtragsetat zu⸗ 
gehen foll, welcher hauptſächlich Forderungen für militäriſche Zwecke 
enthalten würde, iſt noch immer unentſchieden. Es iſt kein Geheimniß 
mehr, daß Verſtärkungen der Garniſonen in Elſaß⸗Lothringen im 
Werke ſind. Es iſt aber nicht unwahrſcheinlich, daß die Regierung 
eine Nachtragsforderung und die damit verbundenen Erörterungen 
im Reichstage zu vermeiden wünſcht und ähnlich, wie es vor zwei 
Jahren bei den Dislocationen in den Oſtprovinzen geſchehen iſt, erſt 
nachträglich die Genehmigung der Koſten nachſucht. 

* Berlin, 25. Mai. Geſtern hat hier eine vom fortſchrittlichen 
Arbeiterverein einberufene Verſammlung ſtattgefunden, in welcher von 
mehreren Rednern, u. A. auch vom Reichstagsabgeordneten Hinze, 
der Miniſterialerlaß über die Aufhebung des Verſammlungsrechtes 
ſcharf bekämpft und eine Petition an den Reichstag und Landtag be⸗ 


ſchloſſen wurde. 

Caſſel, 25. Mai. Entſetzliche Zerſtörung geſtern Abend durch 
eine Windhoſe bei Wetzlar. Die Bahnhofsmaſchinenhalle und 
zwei Fabrikſchlote ſind eingeſtürzt. Mehrere Dächer wurden abge⸗ 
hoben, Kähne umgeſtürzt und Waldſtriche umgeknickt. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 
i (Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 25. Mai. Das Geſetz, betreffend Abänderung der 
kirchenpolitiſchen Geſetze, wurde heute veröffentlicht. 

Stuttgart, 25. Mai. In einem Handſchreiben, datirt Nizza, 
19. Mai, ſpricht der König dem General Schachtmeyer den Dank 
für ſeine ausgezeichneten treuen Dienſte aus, er hofft, daß dem 
General noch viele Jahre der Ruhe und ungeftörter Geſundhelt be- 
ſchieden ſeien. Der König wünſche Schachtmeyer ein beſonderes 
Zeichen ſeiner wohlwollenden Geſinnung zu geben, er laſſe deshalb 
ſein Bild anfertigen, welches den General ſofort nach ſeiner Vollendung 
zugehen werde. 5 

Wien, 25. Mai. Abgeordnetenhaus. Die Linke und der Deutſche 
Club erklärten, ſich an der Erſatzwahl für die Staatsſchulden⸗Control⸗ 
Commiſſion nicht betheiligen zu wollen. Graf Taaffe hatte erklärt, 
daß die Regierung mit den betreffenden Vorgängen nichts zu thun 
gehabt, ſowie auch keinerlei Verfügungen erlaſſen habe, und wies 
unter Darlegung des Sachverhalts alle gegen die Regierung erhobenen 
Vorwürfe entſchieden zurück. 

Rom, 25. Mai. Bisheriges Wahlergebniß: 249 Miniſterielle, 
156 Pentarchiſten, 28 Radicale, 18 unbekannter Partei, 4 Diſſi⸗ 
denten. Es ſtehen noch 51 Wahlreſultate aus. 

London, 25. Mai. Gladſtone hat fiğ nach dem heutigen Cabinets- 
rath zur Audienz zur Königin nach Windſor begeben. 

Belgrad, 25. Mai. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht einen könig⸗ 
lichen Erlaß, betreffend die verfaſſungsmäßige Ernennung von vierzig 
Abgeordneten aus dem Beamten⸗, dem Kaufmanns- und dem 
Bauernſtande. 

Montevideo, 25. Mai. Der Präſident Vidal gab ſeine Ent⸗ 
laſſung. Die Nationalverſammlung berief an ſeiner Statt den Ex⸗ 
präfidenten Santos. 


Handels-Zeitung. 


Breslau, 25. Mai. 

* Deutsche Reiohsbank. Wir meldeten bereits, dass in Frank- 
furt a, M. in Anwesenheit des Präsidenten der Reichsbank Herrn 
v. Dechend, eine Directoren-Versammlung stattgefunden hat. Das Re- 
sultat der Berathung fixirt die „Frankf. Ztg.“ wie folgt: Die Reichs- 
bank legt Werth darauf, den Verkehr in kleinen Wechseln nach Kräften 
zu erleichtern, in der Absicht, dadurch die Gewöhnung der Geschäfts- 
kreise an Baarzahlung zu fördern. In Frankreich ist Barzahlung oder 
an deren Stelle die Zahlung durch 30, 45 oder 60 Tage-Wechsel, 
namentlich auch die Ausstellung der sogenannten Billets à ordre, so 
sehr allgemeine Gepflogenheit, dass bei Weitem mehr als in Deutsch- 
land auch ganz kleine Wechsel ausgestellt werden, Appoints von 100 
Francs und selbst unter 100 Francs. Die Banque de France pflegt 
davon grosse Mengen durch ihr Portefeuille wandern zu sehen, was 
ihr allerdings dadurch erleichtert wird, dass solche kleine Wechsel 
zuvor von vielen französischen Banken angesammelt werden. Die 
Reichsbank discontirt zur Zeit keinen Wechsel unter einem Minimal- 
Discontabzuge von 60 Pf., daher ihr ganz kleine Wechsel entweder 
gar nicht gegeben werden, oder nur dann, wenn die Laufzeit lang 
genug ist, um den Minimal-Abzug zu decken. Es wird nun vor- 

eschlagen die Reichsbank möge, ungeachtet der aus so kleinen 
Ppoints ihr erwachsenden Arbeitslast, künftig Appoints bis zu 100 M. 
schon für 30 Pf., grössere für 50 Pf. discontiren. Ferner wurde an- 
geregt, denjenigen Giro-Kunden der Reichsbank, welche ihre Wechsel 


nicht durch regelmässigen Austausch mit anderen Firmen verwerthen, 
sondern sich damit beständig an die Reichsbank wenden, ein ge- 
wisses Entgegenkommen in Bezug auf die Höhe des von ihnen zu 
haltenden Giro Saldos zu bethätigen. Ganz besonders wünscht die 
Reichsbank, dass, wie in früheren Jahren, der Gesammtverkehr in 
kurzen Wechseln sich bei ihr concentrire, nicht nur weil sie dadurch 
vollen Ueberblick über den, Geschäftsverkehr erlangt, sondern 
hauptsächlich weil kurze Wechsel die liquideste, und folglich = 

e 


eine grosse Zettelbank geeignetste Zinsanlage bilden, 
bisherige Bedingung aber, dass die Reichsbank mindestens 
zehn Tage zum vollen Banksatze kürzt, hat sich als eine, 


gegenüber den durch gesteigerte Concurrenz herabgedrückten Pro- 
visionen so harte erwiesen, dass die Banquiers mit einem sehr 
rossen Theile ihrer kurzen Wechsel die Reichsbank umgehen müssen. 
s ist deshalb der Vorschlag, die Reichsbank möge sich an fünf Ta- 
en Banksatz genügen lassen, neuerdings in Erwägung gezogen wor- 
en. Indess bestcht vorerst keine Geneigtheit, diese Erleichterung für 
alle Wechsel ohne Unterschied zu bewilligen, sondern nur für grössere 
Abschnitte bezw. für grössere, auf einmal eingereichte Beträge. Welches 
dafür die unterste Grenze sein soll, darüber 2 die Meinungen aus- 
einander; sie schwanken zwischen 10000 M. für einzelne Abschnitte 
bezw. 30000 Mark für jede Einreichung. Weiter wurde angeregt, ob 
die Reichsbank nicht von Denjenigen ein Aequivalent beanspruchen 
sollte, welche im Wechsel-Incasso die Reichsbank ausschliesslich oder 
doch vorzugsweise für die kleinen oder schwerer einziehbaren Wechsel 
in Anspruch nehmen, die grossen und glatten Abschnitte dagegen direct 
einkassiren. Es scheint indess, dass davon vorerst Abstand genommen 
werden soll. Sehr lebhaft wurde die Frage diseutirt, ob die Reichs- 
bank nicht nunmehr der Discontirung von Warrants nüher treten sollte, 
da grosse Lagerungs-Einrichtungen in Hamburg, Bremen und Frank- 
furt a. M. in der Herstellung begriffen sind, in Mainz, W 
München und vielen anderen Städten bereits bestehen und zum The 
noch erweitert werden, die praktische Voraussetzung für den Verkehr 
in Warrants somit künftig auch in Deutschland mehr als bisher ge- 
geben sein wird. Die Banque de France discontirt schon seit längerer 
Zeit Warrants mit zwei Unterschriften, nicht über drei Monate laufend, 
und zwar in ausgedehntem Umfange. Die Reichsbank würde, um sich 
diesem Geschäftszweige mit Erfolg widmen zu können, zuvor eine ge- 
setzliche Regelung des Warrantsrechtes abwarten müssen, bei welcher 
Gelegenheit auch die Befugnisse der Bank entsprechend zu erweitern 
wären. Einstweilen sind, wie die „Fr. Ztg.“ hört, von den hauptsäch- 
lich in Betracht kommenden Plätzen Gutachten eingefordert worden. 


Lissabonner Aproo. Stadt-Anleihe. Am 27. und 28. d. M. findet 
in Berlin bei der Bank für Handel und Industrie uad an einer grossen 
Anzahl anderer Plätze in Deutschland und in der Schweiz die Sub- 
scription auf eine 4procentige Lissabonner Stadtanleihe im Betrage von 
15117200 Mark zum Course von 79½ pCt. statt. Die Anleihe ist im 
Wesentlichen bestimmt, um diejenigen Ausgaben zu decken, welche 
die Verwaltung der Stadt Lissabon in Folge der beträchtlichen Er- 
weiterung der Stadt zu bestreiten hat, z. B. für Strassenbauten, Her- 
stellung einer neuen Octroi-Mauer u. s. w. Die Vergrösserung der 
Stadt Lissabon ist durch das Gesetz vom 18. Juli 1885 sanctionirt 
worden und besteht darin, dass eine Reihe unmittelbar an die Stadt 
Lissabon angrenzender Ortschaften, welche eine Einwohnerzahl von 
eirca 1000% Seelen haben, in den Stadtbezirk einbezogen werden. Die 
hauptsächliche Steuer in Lissabon ist die Verbrauchssteuer (Octroi) und 
ist durch das oben erwähnte Gesetz festgesetzt worden, dass der Stadt 
Lissabon von der ‚durch die Vermehrung der Einwohnerzahl der 
Stadt entstehenden Verbrauchs-Stener 80 Procent zufallen, während 
die restlichen 20 Procent der Portugiesische Staat erhält. Nach den 
angestellten genauen Berechnungen und unter Zugrundelegung der in 
dem früheren kleineren Stadtbezirke eingekommenen Verbrauchs- 
Steuern ist der Gesammtbetrag des Zuwachses an Verbrauchs-Steuern 
auf 720000 Milreis zu veranschlagen, wovon also der Stadt Lissabon 
80 pCt. = ca. 576 000 Milreis (M. 2 560 000) zufallen. Durch den An- 
leihe-Vertrag ist diese Einnahme aus der Verbrauchsteuer von der 
Stadtverwaltung der Stadt Lissabon als Garantie für die neu zu emit- 
tirende Anleihe überwiesen worden. Die Obligationen der Anleihe 
lauten auf 90 Milreis = 400 Mark und auf 450 Milreis = 2000 Mark; 
ebenso lauten die halbjährlichen Coupons der Obligationen von 400 M. 
auf 1°/,, Milreis = 8 Mark und derjenigen von 2000 Mark auf 9 Milreis 
= 40 Mark. Die Coupons und verloosten Obligattonen sind nach Wahl 
des Inhabers zahlbar in Lissabon in portugiesischer Währung, oder bei 
den deutschen Zahlstellen in Mark dentscher Reichswährung, so dass. 
also eine Coursschwankung für die Coupons ausgeschlossen ist. Ferner 
sind die Coupons und verloosten Obligationen, welche in Deutschland 
zur Einlösung gelangen, frei von pre, — portugiesischen Staats- oder 
städtischen Steuer. Die Anleihe wird durch jährliche Amortisationen 
al pari binnen 90 Jahren zurückgezahlt. 


Versicherungs-Nachrichten. 

Lebens- und Pensions-Versioherungs-Gesellsohaft „Janus“ in 
Hamburg. Aus dem Geschäftsbericht pro 1885 geht hervor, dass die 
Ergebnisse des verflossenen Geschäftsjahres im allgemeinen befriedi- 
gende waren. In der Lebensversicherungsbranche kamen 2502 Ver- 
sicherungen auf zusammen 6987755 Mark zum Abschluss; dem ent- 
sprechend hob sich nach Ausscheidung der durch Sterbefälle, Fälligkeit, 
Rückkauf und Nichtprolongation in Abrechnung kommenden Versiche- 
rungen der Gesammtbestand derselben pro 1836 auf 66073645 Mark 
und die Jahresprämien-Einnahme auf 2074725 Mark. Die Pensions- 
Versicherungs - Brauche brachte an Capital - Einlage die Summe 
von 637176 Mark für sofort beginnende Renten, deren Gesammt- 
betrag Ende 1885 auf 355706 Mark jährlicher Rente gestiegen 
war, während die Gesammtsumme für später beginnende jährliche Pen- 
sionen auf 23555 M. sich erhöhte, Die Zinseneinnahme befand sich 
unter dem ungünstigen Einflusse des andauernd und allgemein in 
rückgängiger Bewegung begriffenen Zinsfusses. Dieselbe belief sich 
auf 704 866 M. Hinsichtlich der Sterblichkeit unter den Versicherten 
verlief das verflossene Jahr für die Gesellschaft zwar nicht gleich vor- 
theilhaft, wie sein Vorgänger, in welchem eine recht erhebliche Unter- 
sterblichkeit zu registriren gewesen, doch aber immerhin noch günstig, 
denn obgleich die rechnungsmässige Erwartung um Einiges überschritten. 
wurde, erwiesen die zur Deckung bereiten Mittel einen Ueberschuss von 
58093M. Das Gewinn- und Verlust-Conto weist einen für das Jahr 1885 ver- 
fügbaren Ueberschuss von 216296 Mark auf; es können a. 20 pCt, auf 
die reine Prämie der am Schluss des Jahres 1883 mit Dividendenanspruch 
in Kraft gewesenen Versicherungen; b. 300 M. pro Actie auf den Baar- 
Einschuss der Actionäre zur Vertheilung gelangen. Die Gesammt- 
reserven sind um 1015343 M. auf 17072428 M. gewachsen; von den- 
selben fallen 13328 443 M. auf Prämien- Reserve der Lebensversicherungs- 


branche, 2656339 M. auf Reserve der Pensionsversicherungsbranche, 4 


766 602 M. auf Gewinn- und 321053 M. auf Capital-Reserve. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 9 
Sorlin, 25. Mai. Neueste Handeis-Naohriohten, Das Prolon- 

gationsgeschäft nimmt einen den flüssigen Geldverhältnissen ent- 
sprechenden glatten Verlauf. Russische Noten und Disconto-Comman- 


dit-Antheile waren übrig. Es wurden die folgenden Sätze bezahlt: 


Franzosen 1—1,10—0,90 
Mark Deport, Lombarden 0,90 M. Deport, Disconto-Commandit-Anthele 
0,10—0,05—0,10 pCt. Report, Deutsche Bank glatt, Dortmunder Union 
0,40—0,42/; pCt. Deport, Laurahütte 0,20—0,25 pCt. Deport, N 
5 Ungarn 0, 25 pOt. Deport, Gemischte Russen 0,30 0,3879 p t. 
eport, 1884er Russen 0.30 pCt. Deport, 1880er Russen 0,1875—0,20 pCt. De- 
port,Orient-Anleihe0,283,—0,30 pCt. Deport, Russische Noten 0,40—0,45 M. 
Report, Ostpreussische Südbahn 0,75—1,25 pCt. Deport. Alles mit 
Courtage. — Die Gerüchte, dass die Conversion der Kursk- 
Kiewer Prioritäten aufgegeben sei, werden als unrichtig bezeichnet, 
ebenso sind auch die weiteren Gerüchte vom Aufschub des Conversions- 
eye mit grosser Vorsicht zu behandeln. — Die von der letzten 
eneralversammlung beschlossene Erhöhung des Actiencapitals der 
Stettiner Maschinenbau- Actien- Gesellschaft „Vulcan“ 
um 1 200 000 Mark ist nunmehr ins Handelsregister eingetragen worden, 
so dass die Emission dieser Actien, welche bekanntlich durch die Ber- 


Oesterreichische Creditactien 0,35 M. Deport, 


liner Handels-Gesellschaft erfolgt, in der nächsten Zeit stattfinden wird, 


— Nach dem „Börsen-Courier“ ist auf die Kuxe der Gewerkschaft 
Neustassfurt für den Monat April eine höhere Ausbeute als bisher, 
nämlich 150 Mark, gegen 125 Mark für die letzten Monate, zur Ver- 
theilung gelangt. 

Berlin, 25. Mai. Wie die „National-Zeitung“ erfährt, wird d. 


russische Regierung demnüchst eine stener pflichtige fünfpr>"r 


B r 


i 
1 
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Pr innere Anleihe von einhundert Millionen Rabeln zum Pari-Course 

-~ auflegen. 

i Berlin, 25. Mai. Fondsbörse. Die Börse eröffnete in fester 
Haltung, ermattete jedoch im weiteren Verlaufe auf die Meldung der 
„National-Zeitung“, dass dem Reichstage eine erhebliche Nachtrags- 
forderung für militärische Zwecke zugehen werde, sowie auf das Ge- 
rücht, die Conversion der russischen Anleihen sei einstweilen aufge- 

. hoben, welches durch die gleichfalls unrichtige Petersburger Nachricht 
entstanden sein dürfte, dass die Conversion der Kursk-Kiewer Priori- 

täten yega der Mindereinnahmen der Bahn einstweilen aufgegeben 

sei. Creditactien schliessen 459,50, Disconto-Commandit- Antheile 217,37. 
Auch Berliner Handelsgesellschafts-Antheile waren etwas schwächer, 

während Deutsche Bankactien, die für Hamburger Rechnung stark ge- 
kauft wurden, und Darmstädter Bankactien Coursavancen erzielen, 
Eine sehr matte Haltung zeigten die Actien der Oesterreichisch-Ungari- 
schen Staatsbahn, die in Folge der vorliegenden Mindereinnahmen ca. 
6 Mark zurückgegangen sind; dagegen wurden Dux-Bodenbacher und 
Galizier zu etwas besseren Coursen gehandelt. Die Schweizerischen 
Eisenbahnactien verkehrten in recht fester Tendenz und zum Schluss 
erzielten sowohl Schweizer Union als Schweizer Nordostbahn-Actien 
kleine Besserungen. Auch für die Deutschen Eisenbahn-Actien ist die 
Stimmung unverändert günstig geblieben, insbesondere zeichneten sich 
Hessische Ludwigsbahn- und Dortmund-Gronau-Enscheder Eisenbahn- 
Actien durch lebhafte Umsätze und höhere Course aus. Auch Mecklen- 
5 burger haben neuerdings etwas angezogen und Ostpreussische Südbahn- 
i Actien blieben gut behauptet, Die ausländischen Renten bekundeten 
eine recht feste Tendenz und konnten namentlieh die Russischen An- 
leihen weiter anziehen. Neue Lissaboner Stadtanleihe wurde zum 
Course von 81,50 gehandelt. Die Rrussischen Prioritäten waren etwas 
abgeschwächt. Für die Speculations-Montanpapiere war die Stimmung 

f auch heute matt und mussten namentlich die Actien der Laurahütte 

f weiter nachgeben, Auch die Cassawerthe waren gedrükt. Von son- 

| stigen Industriewerthen gewannen Oppelner Cementfabrik 1½ pCt., 

Schlesischer Portland Cement 1½ pCt.. Erdmannsdorfer Spinnerei 0,65. 
Berlin, 25. Mai, Produotenbörse. In Folge der von fast allen 

Theilen Deutschlands gemeldeten feuchten Niederschläge, sowie nie- 

drigerer ausländischer Notirungen war der Productenmarkt heute flau 

$ und kürzten starke Angebote der Platzspeculationen den Weizen für 
nahe Sichten 1 M, für entfernte 1½ M. Roggen war für den 
nahenden Juni-Juli-Termin in Realisationen vielseitig angeboten, 
spätere Sichten weniger, was zur Vergrösserung des Reports beitrug. 
Das Effectiv-Geschäft konnte sich nicht zu grösserer Ausdehnung ent- 
wickeln, und verlautete auch nichts über Neukäufe von auswärts, — 
| Gerste geschäftslos. — Hafer nur in feiner Qualität beachtet. Ter- 
mine still. — Mais fest, Mai und Juni-Juli 108½, Sept.-Octbr. 111½. 

i — Mehl ruhig. — Rüböl schwächer. Petroleum geschäftslos. 

f —- Spiritus matter, 

Paris, 25. Mai. uokorbörsəo. Rohzucker 88 pet., ruhig, loco 
3, —, weisser Zucker, ruhig, Nr. 3 per 100 Klgr. per Mai 36,25, 

per Juni 36,30, per Juli-August 36,80, per October-Januar 38,00. 
London, 25. Mai. Anokerbärse. Havannazucker No. 12: 13½ 

nom. Rüben-Rohzucker, flau, 12 Centrifugal-Cuba —. 


Telegramme en Wellschen Bureaus. 
HBeriim, 25. Mai. [Amtliche Schluss-Course.} Abgeschwächt. 
Elsenbahn-Stamm-Actien, Cours vom 25. 24. 
Cours vom 25. | 24. Posener Pfandbriefe 101 —|101 20 
Mainz-Ludwigshaf.. 97 50; 97 10|Schles. Rentenbriefe 104 — |104 — 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 81 20; 81 70 | Goth. Prm.-Pfbr. S. I 109 201109 30 
I 


— 


Bank-Actien R.-O.-U.-Bahn 4% II. 104 — 5 80 
Eresl. Discontobank 89 50 89 69 


101 70 


Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 58 — 
Ausländische Fonds. 
Italienische Rente.. 98 50 
. 4% Goldrente 94 90 
4½ % Papierr. 68 &0 
4½% Silberr. 68 90 
1860er Loose 118 50 
5% Pfandbr.. 62 50 
Liqu.-Pfandb. 57 — 
5% Staats-Obl. 95 80 
6%, do. do. 167 20 
z 1880er Anleihe 89 69 
. 1884er do. 100 40 
. Orient-Anl. II. 62 10 
. Bod.-Cr.-Pfbr. 100 20 
. 1883er Goldr. 114 90 
Türk. Consols conv. 15 3^ 
do. Tabaks-Actien 79 50 
do. Loose 34 50 
Ung. 4% Goldrente 84 70 
do. Papierrente .. 76 50 
Serbische Rente ... 81 — 
Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 161 40 
Russ. Bankn. 100 SR. 200 — 
do. per ult. 200 — 
Wechsel, 
Amsterdam 8 T. 169 05 
London1Lstrl. 8 T, 20 41 
do. 1 „ 3M. 20 32½ 
Paris 100 Fres, 8 T. 80 75 


. 1 ede = 70 S 1 do. do. 8. II 105 60/105 70 
5 arschau-Wien.... 253 — 253 10] Elsenbahn-Prlorttäts- Obligationen. 
A Lübeck-Büchen .... 158 50 158 50 Breslau. Froib. 4½ % 102 201102 30 
4 Elsenbahn-Stamm-Prloritäten. Oberschl. 3½0% Lit. E 100 60 100 30 
G Breslau- Warschau.. 67 70; 67 90 do. 4/5, .... 102 10/102 10 
R Ostpreuss. Südbahn 124 123 90% do. 4½% 1879 106 — |106 — 
4 


do. Wechslerbank 102 90 
Deutsche Bank .. . 159 25,159 50 
Disc,-Command. ult. 217 50 219 — 
Oest. Credit-Anstali 459 — 460 — 
Schles. Bankverein. 104 20104 20 

Industrie- Gesellschaften. 

Brsl. Bierbr. Wiesner — — 
do. do. St.-Pr.-A. 
do. Eisnb.-Wagenb. 
do. verein. Oelfabr. 
Hofm.Waggontabrik 
Oppeln. Portl.-Cemt. 
#chlesischer Cement 
Presl. Pferdebahn. 
Vrdmannadrf. Spinn. 
Kramsta Leinen-Ind. 
$&chles. Feuerversich. 
Bismerckhütte 
Donnersmarckhütte 
Dortm. Union St.-Pr. | 
Laurahütte 63 30, 69 50 
do. 4¼% Oblig. 101 20,101 20 
‚Görl.Eis.-Bd.(Lüders) 104 — 104 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 28 — 28 — 
Sch). Zinkh. St.-Act. 119 <hi 20 


98 29 
94 50 
68 90 


108 — 108 40 
58 20| 58 10 


89 — 87 50 
121 501120 — 
134 201134 20 
70 250 69 60 
71 
1528— 1528 
106 — 106 40 
29 — 29 70 
42 — 42 40 


do. St.-Pr.-A. 124 — |124 — 

Inowrazl. Steinsalz 29 20 

Inländische Fonds. 

Deutsche Reichsanl. 106 10 106 10 

Preuss. Pr.-Anl. de 55 143 143 20 Wien 100 Fl. 8 T. 161 10 

Preuss. 4% cons. Anl. 105 3 55 — | do. 100 Fl. 2 M. 160 30 

Pros. 3½% cons. Anl. 102 60102 60 Warschau l008SRST. 199 75 
Privat-Discont 13/4 0%. 

Berlin, 25. Mai, 3 Uhr 15 Min. fDringl. Origin. -Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Schwach, Commandit offerirt. 


29 — 


1 0 
160 20 
199 60 


Frankfurt a. M., 25, Mai, Italien 100 Lire k. S. 80,75280 375 bz. 


Pp ͤ cc NT 


Frankfurt a. M., 25. Mai. Mittags. Oredit-Aciien 230, 75. 
Staatsbahn 187, 12. Galizier 162, 25. Fest, - F. 


Wien, 25. Mai, [Schlues-Course.] Matt. 

Cours vom 25. 24. Cours vom 25. l 24. 
1860er Loose.. — — | — — Ungar. Golärente.. — —| — — 
1864er Loose.. — — | — — 4% Ungar. Goldrente 105 52105 32 
Oredit-Actien.. 284 40 285 20 |Papierrente........ 85 30 85 32 
Ungar. do.... — — | — —  |Silberrente ........ 85 50| 85 59 
Anglo — — | — — [London ..... 126 801126 75 
St.-Eis.-A.-Cert. 231 25 233 50 |Oesterr. Goldrente . 117 20117 25 
Lomb. Eisenb.. 109 75 108 30 [ Ungar. Papierrente. 95 — 95 — 
Galizier . . . . 198 25 201 50 [Elbthalbannn 157 25/156 25 
Napoleonsd’er. 10 03 10.03 [Wiener Unionbank. — —| — — 
Morknoten 62 05 62 05 [Wiener Bankverein ——- — — 

Paris, 25. Mai, 3% Rente 82, 57. Neueste Anleihe 1872 109, 60. 
Italiener —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Neue Anleihe 


von 1836 81, 80. Fest. 
Parie, 25. Mai, Nachw. 3 Uhr, ([Schluss-Course.} Fest. 


Cours vom 25. 24. Cours vom 22. 24. 
proc. Rente 82 70| 82 47 Türkische Loose. — — 
Amortisirbar od 84 62; 84 45 Orientanleihe il. 
proc. Anl. v. 1872. 109 37109 30 Orientanleihe II. 
‚tal. 5proc. Rento.. 99 60| 99 40 Goldrente, österr. 93⅛ | 94 — 
Desterr. St.-E.-A. . 468 751475 — do, ungar.6•POCOt.— —| — — 
Lomb. Eisb.-Act. 242 50242 50 do, ungar. 4p Ct. 855/; | 85 43 
Lärken neue cone. 15 35 15 17 | 1877er Russen 104 — {104 40 


Neue Anleihe von 1886 81, 85. 
London, 25. Mai. Consols 101, 13. 

Wetter: Bewölkt. 
Londeos, 25. Mai Nachm. 4 Uhr. Schluss-Couree.] Piatadis- 


1837er Russen 101, — 


ont 1¾ pot. — Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Bankauszahlung — 
Pfd. Stori. nach Südamerika. — Schwächer. 
Cours vom 25. 24. Cours vom 25. | 24. 

Jonsols per Juni. 107% 101 11 Silberrente 69¼ 69 — 
Proussische Consols 104 — 104 — Fapierrente . 
ital. 5proc. Rente 98%, 98½¼ Ungar. Goldr. 4proc. 84/ 84 ½ 
Lombarden.....:.. 9% | 9%, | Oesterr. Goldrente . 91½ | 92 — 
proc. Russen de 1871 994g 99 — Berlin „ 20 55. — — 
proc. Russ. de 1872. 99 — 98%, Hamburg 3 Monat. 20 55 — — 
proc. Russen de 1873 100% 100¾% Frankfurt a. .. 20 55 — — 
PF — — —— Wien 12 82½ — — 
Türk. Anl., convert. 15½ 15 — Paris 25 36/ — — 
Tnifieirte Egypter.. 69½ | 691/2 Petersburg 23/8 — — 

Köln, 25. Mai. [Getreidemarkt.] (Schlussberient.) Welz, 
aco —, —, per Mai 16 30, per Juli 17, 00, Roggen loco —. —, per Mai 
13, 55. per Juli —, —, Rüböl loco 22. 40, per Mai 22, 20. Hafe 
oco 15, 25. 

Hamburg, 25. Mal. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht. 


Weizen loco fest, holsteinischer loco 158—162 — Roggen loco ruhig, 
Mecklenburger loco 140—146, Russischer loco ruhig, 106—109, Rübol 
matt, loco 42. — Spiritus matt, per Mai 24, per Juli-August 25, 
per Augnst-Septbr. 25½, per Septbr.-Oct, 261/,. Wetter: Veränderlich. 

Amsterdam, 25. Mai. [Schlussbericht.] Weizen —, loco 
per Mai per November —. Roggen loco —, per Mai 132, per 
October 135. 

Paris, 25. Mai. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizer 
ruhig, per Mai 21. 00, per Juni 21, 10, per Juli-August 21, 75, per 
Sept.-December 22, 25. Mehl fest, per Mai 46, 30, per Juni 
47, 10, per Juli-August 47, 75, per Septbr.-December 48, 50. — Rüböl 
ruhig, per Mai 55, 25. per Juni 55, 25, per Juli-August 56, 00, per 
September-December 57, 50. — Spiritus steigend, per Mai 46, 00, per 
Juni 46, 25, per Juli-August 46, 50, per September-December 45, 75. 
Wetter: Bedeckt. 

Paris, 25. Mai. Rohzucker loco 33, —. 

London, 25. Mai. Havannazucker 13½ nominell. 

Liverpool, 25. Mai. [Baumwolle.] (Schlussbericht) Umsatz 
10 000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Stetig. 


Abendbörsen,. 

Frankfurt a. M., 25. Mai, 7 Uhr — Minuten. Creditactier 
229, 50. Staatsbahn 186, 12. Lombarden 874. Mainzer —, —. Gotthard 
—, —. Galizier 161, 37. Besser. 

Wien, 25. Mai, 5 Uhr 20 Min. Oesterr. Credit-Actien 284, 60, 
Ungar. Credit —, —, Staatsbahn 231, 25, Lombarden —, —. Ga 
izier —, — Oesterr. Silberrente —, —. Marknoten —, —. Oesterr. 
Goldrente —. — 4proc. Ungarische Goldrente 105, 67. do. Papier 
rente —, —. Elbthalbahn —, —. Ruhig. 


Schifffahrts nachrichten. 

© Oder-Sohifffahrt. Rhederei Chr. Priefert: Abgegangen sind 

am 22, Mai Dampfer „Agnes“ nach Köben, holte drei mit Ziegeln be- 

ladene Kähne, mit denen er am 25., früh, hier eintraf, und Dampfer 

„Christian“ mit Ladung und zwei beladenen Schleppkähnen für Stettin. 
Eingetroffen: 

24. Dpfr. „Alfred“ mit Strm. W. Gruschke von Stettin mit Heringen, und 

8 leeren Kähnen, 


25. = „Martha <- = C., Girlich, Stettin, Güter und Heringe. 
Hch. Witzleck, = z z z 
G. Bartsch, 5 2z u. Palmkerne 


3 leere Kähne. 

Erwartet wird: 

Dmpfr. „Elisabeth“ mit Strm. A. Eisermann, Hamburg, Güter. 
C. Berlin, Saathen, Salz, u. 3 leere Kähne. 

G. Nitschke, Stettin, Roheisen. 
G. Hepner, 5 
C. Witte, 2 i 
Rhederei Stehr & Schartmann. Dampfer „Marschall Vor- 
wärts‘* traf am 23. cr. mit 12 leeren Fahrzeugen hier ein, und fährt 
mit 300 Ctr. eigener Ladung (Leim und Bleiweiss) nach Stettin, um 
von da alsbald 4 beladene Stettiner, von Saathen aus 2 beladene Ham- 
burger Kähne (S. Friedr. Schorgott u. Hanschke) in's Schlepptau zu 


nehmen. 
(EITINIEELERECTTEN EEG STEEL 1 pp ccc 


Vom Standesamte. 24/5. Mai. 


In Neusalz löschen: 


a Kamin a. N a 24. Cours vom 25 | 24. Aufgebote. 
esterr, Credit. . ult. 45 461 — [Gotthard ulr. 109 62 109 25 £ - N 
Dise.-Command. ult. 217 25/219 25 Ungar. Goldrente ult, 84 62| 84 50 Re Neale Ju m Sa Eier. 5 
Franzosen ult. 573 877 — | Mainż-Ludwigshaf.. 97 50| 97 | Abth.⸗ Schreiber zom Stabe — Schleſ. Feld⸗Art⸗ Regis. Nr. 6 
Lombarden......ult. 194 50,198 50 Ruse. 1880er Anl. uit. 89 33 89 37 ev., Büͤrgerw. Kaſerne 3, Gloger, Selma, k, Berlinerſtr. 46. Körper 
Counv, Türk, Anleihe 15 37 15 25 Italiener ult. 98 50 98 25 Paal, Barbier, k. Matthiasplaß 10, Albrecht, Elifabeth, en, Uferstr. 28. 
i ıbeck-Büchen.ult. 158 50 168 75 Russ. II; Orient-A. ul. 62 —| 0212| e ae Bio, Fleischer en. Kupferſchmedelte. 61, Schanz, Gmilte, er, 
Bann. 9 Laurahütte . ult. 67 75 68 87 Pr Erer ai ev., Kupferſchmiedeſtr. 61, „ un 
auschedeSt.-Act.ult. 68 25| 68 —Galizier alt. 80 67 81 25 > f 3 gr rl, 
Marien. Mlopkauli 49 37| 49 50] Ru. Bankier nit 200 > 30 — ice. I, ae ee Sale y Reue Braunert n 
3 ie 73 3 N ri Y 2 1 Es 1 u A z 
Sor e . 5 AO 729: e ee BHBRG AR i 9 37 Kaufmann, moj., Kaifer Wilhelmftr. 13, Banmgerl; Aug., ha, b 
Berlin, 25. Mai. [Schluss bericht.] geb 0 175 ar Scheer kz Sodir 6, 12 11 urr- 
Cours vom 25. | 24 Cours vom 25. 24 Forckenbenſtr. 12. — Weier, Georg, Kuticher, ev., Bofene Arbeiter, k. 
Weizen. Flau. Rüböl. Fieu. | mann, Mar., ev, Lehmgrubenftr. 7. — Riſſarezyk, Joh., . 
Mai- Juni 150 25 151 25 Mai-Juni... .. . 42 60 8 20 | Berlinerſtraße 44, Gornik, Paul, k., Catharinenſtraße 5. 
Septbr.-October . 155 50|156 75 Septbr.-October.. 43 40 44 20 Sterbefälle. h 
Roggen. Flau. 8 Standesamt I. Baudiſch, Chriſtiane, geb. Hartmann, Bildhauerwwe., 
Mal- Juni 135 25136 50 Spiritus. Flau, 65 3. — Reichelt, Anna, T. d. Weichenſtellers Heinrich, 10 Wochen. — 
Juni-Juli. 135 25136 50 lO %o . 3720| 37 30 Heinzelmann, Marie, T. d. Stellmachers Johann, 7 J. — Ferenz, 
$ Septbr.-October .. 137 75/128 25| Mai-Juni. ...... 37 30 37 60 | Hellmuth, S. d. Schneidermſtrs. Joſef, 11 W. — Hirſch, Bertha, T. d 
Hafer. Juni-Juli. . .... 37 40 37 70 Bädermeifters Julius, 10 T. — Schütze, Ernſt, Kaſſendiener, 33 J. — 
Mai- Juni 127 25/127 50 August-Septbr. .. 39 20! 39 60 Grande, Carl, Arbeiter, 47 J — Ibſcher, Ferdinand, S. d. Hautboift 
‚Juni-Juli.... ... 127 251127 75 j und Sergeanten Baul, 4 M. — Schubert, Antonie, geb. Krauſe, Lehrer: 
Stettin, 25. Mai, Uhr — Min. frau, 48 J. — Welz, todtgeb. T. d. Arbeiters Carl. — Pankla, Elſe, 
Cours vom 25. 24. Cours vom 25. 24. T. d. Schncidermſtrs. Theodor, 4 M. — Zell, Margarethe, T. d. Glaſer⸗ 
Weizen. Matt. Rüböl. Sull meiſters Hermann, 1 J. — Tomala, Georg, S. d. verit. Arb. Caſimir, 
- Mai-Juni.. ..... 157 157 50 Mai-Juni. ...... 43 20| 43 5053 M. — Alter, todtgeb. S. d. Arbeiters Robert. — Lüdke, Emil, S. d 
Septbr.-October . 159 50/160 50 Septbr.-Oetobor . 44 — — Kaufm. Hugo, 10 J. — Walter, Marie, T. d. Kellners Guſtav, 10 M. 
\ — Wende, Mired, S. d. Drechslermſtrs. Hugo, 4M. — Ramm, Mar., 
Roggen. Matt. Spiritus. T. d. Schuhmachermſtrs. Theodor, 12 J. — Herde, Martha, T. d. Mau: 
Mef- Juni. 131 801132 5% Locboo teo 35 39] 37 —rers Franz, 5 M. — Nowack, Richard, S. d. Schleuſengehilfen Stefan, 
Septbr.- October . 134 50,185 — Me Juni.. 36 50: 37 2019 M. — Fritſch, Marie, geb. Unger, Mauretfrau, 48 J. — Gottheiner, 
Juli-August 37 601 38 20 Handel, geb. Goldberg, Zolleinnehmerwwe, 81 J. — Gärtner, Guſtav, 
Petroleum. | August-Septbr. . 38 40| 39 20 S. d. Fleiſchermſtrs. Guſtav, 3 M. — Händel, Erwin, S. d. Handſchuh⸗ 
lech ER 11 10 11 20 W ugo, 4 M. — ' 


K EEE EEE S r 


franco Mk. 2. 80). 


TREE. u Er ES EE 
eb. Kinaſt, Arbeiterfrau, 36 J. — Jendroſcheck, Elfriede, T. d. Schrift: 
etzers Otto, 4 M. — Berger, Moritz, Gasarb., 60 J. — Juſt, Theodor, 
Boͤttchergeſ, 42 J. — Meituer, Carol, geb. Hieronymus, Handelsmann⸗ 
frau. — Fiſcher, Willi, S. d. Tiſchlers Carl, 3 M. — Stiller, Bruno, 
S. d. Buchdruckers Berthold, 11 T. — . 3 Gertrud, T. d. Schuh⸗ 
machers Carl, 8 M. — Elsner, Emilie, geb. Rother, Damenſchneiderin, 
21 J. — Warſchawski, Georg, S. d. Schneidermſtrs. Michael, 5 W. 
— RNoſenbaum, Iſak, Particulier, 77 J. — Decker, Robert, Kammer⸗ 
jäger, 65 J. — Schleſinger, Leo, S. d. Conditors Adolf, 10 M. — 
Scholz, Fritz, S. d. Arbeiters Ernſt, 5 M. — Gallaſch, Georg, S. d. 
Schneiders Anton, 5 M. 

Standesamt II. Diebel, Götz, S. d. Kaufmanns Max, 8 M. — 
Kühnel, Alfred, S. d. Müllers Ernſt, 2 J — Nährig, Hermann, S. d. 
Kutſchers Heinrich, 9 M. — Henn, Pauline, geb. Baumgarten, verw. 
Oberlehrer, 73 J. — Seidel, Clara, T. d. Arb. Auguft, 2 J. — Berger, 
Paul, S. d. Schloſſers Paul, 6 M. — Faulhaber, Paul, Kanzler MiNt, 
32 J. — Bartſch, Ernſt. Arbeiter, 61 J. — Möhring, Hans, S. d. 
Kaufm. Bruno, 8 W. — Mallin, Wanda, T. d. Schloſſers Paul, 18 T. 
— Mehrer, Arthur, S. d. Töpfers Carl, 11 M. — Heyer, Julius, 

ilfsbureaudiener, 22 J. — Fiſcher, Willy, S. d. penſ. Eiſenbahnſchaffners 

arl, 3 M. — Jüttuer, Ida, T. d. Schuhmachers Aug., 1 J. — Rohr, 
Lorenz, Obernachtwachtmann, 67 J. — Werner, Richard, S d. Poſt⸗ 
ſchaffners Heinrich, 5 W. — Fuchs, Erdmann, S. d. exam. Heizers Wil- 
helm, 3 M. — Lenaſch, Gertrud, T. d. Schloſſers Carl, 3 W. 


Vergnügungs Anzeiger. 

» Die ungariſche Zigenner-Enpelle Benczy⸗Gynla hat in Folge 

vielfachen Anſuchens den Cyclus ihrer Concerte bis zu Ende diefer 

ur 1 aa Heute Mittwoch findet im Concerthaus ein Walzer: 
end ſtatt. 


Apollinaris 


NATÜRLICH 
KOHLENSAURES MINERAL-WASSER. 


Vor ALLEN ANDERN Tafelwassern rühmlichst 
ausgezeichnet auf der Internationalen hygienischen 


Ausstellung, London, 1884. 


IM EINZELNVERKAUF:— 


efässe 


Die ganze Flasche oder Krug, 32 Pfennige die 8 
Die halbe 25 


einbegriffen 
Etwaige Verpackung wird extra berechnet. 
Käuflich in Breslau [2316] 
bei Osear Giesser, Junkernsir. 33, und Herm. Strakn. 


| Bekanntmachung. 


Als Rendant der Kreis⸗Spar⸗Kaſſe iſt der ſeitherige Kreis⸗Spar⸗ 
Kaſſen⸗Controleur Hofl mann vom 1. April dieſes Jahres ab ange⸗ 
ſtellt worden, was gemäß § 24 des Statuts der Kreis⸗Spar⸗Kaſſe zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 940 

Breslau, den 25. Mai 1886. 


Das Curatorium 
der Spar⸗Kaſſe des Landkreiſes Breslau. 


Generalverſammlung. 
Die Generalverſammlung des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchafts⸗Beamten wird hierdurch in Gemäßheit des § 6 des 
Statuts vom 20. October 1880 auf . [6278] 
Mittwoch, den 9. Juni 1886, Vormittag 11 Uhr, 
im Hôtel de Silesie hierſelbſt, Biſchofſtraße 4/5, anberaumt. 
Gegenſtand der Verhandlung: 
Kenntnißnahme von der Lage der Vereinsangelegenheiten durch Anz 
hörung des von uns zu erſtattenden Geſchäftsberichts. 
Breslau, den 1. Mai 1886. ; á 
Das Directorium 
des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von Landw.⸗ Beamten. 
Das jo beliebte dicke engliſche Billet Briefpapier offerire: 
100 Bogen 8 100 Couverts zuſammen Nr. 3 für 80 Pf., Nr. 2 für 
1 Mk. — Nr. 1 für 1,20 M. á [16635] 
Ulrich Kallenbach, Papierhandlung, Oblaueritr. 70. 


Soeben erschien: 


Schloss Marienburg von der Nogatseite. 


Original-Radirung von Mannfeld. Plattengrösse 53:90, Papier- 
rösse 80: 110 cm. Preis: Künstlerdruck auf Pergament M. 300, 
Remarquedr. auf japanes. Papier M. 150, Druck vor der Schrift, 
chines. Papier M. 60, mit der Schrift chines. Papier M. 30. Rahmen 
werden in eigener Rahmenfabrik angefertigt. [6946] 


Bruno Richter’s Kunsthandlg., schoss 


„ Schlossohle. 


H. Öhagen, Breslau. 


** „ „ * 


Event. Aufträge 
werden durch die p. p. 
Familien-Mitglieder — keines. 


falls durch Lohndiener — erbeten. 
chluss No. 2837. 


Sie finden echten Magenbehagen von Auguft Widtfeldt in Aachen in Deli> 
eateffinnefäften, ehe OGonbitoreien, Bahnhöfen, Hotels, Clubs ꝛc. 


Friſche Alpenmilch für Kinder! 


Aus frischer Alpenmilch und Walzen Extract wird bei Harbatzhofen im 
bayr. Aua ein nits, leichtverdauliches Nährmittel, „Loeflund's Kinder⸗ 
milch“, hergeſtellt, welches — 90 8 Beimiſchung von warmem 
Waſſer die gefünbefte und äftinte Nahrung giebt, bei der die Kinder 
von der Geburt an ſehr gut 9057 15 P i 
Preis per W DME Pot lei 1 an Bent 
i 8 Büchſen pe anco gegen Mk. 9. 20 (2 Probebüchſen 
an Private 8 EN ee an Ed. Locfland in Stuttgart. 4770 


Gesundes Blut ist das Leben. Berustadt I. Schles, 
(Rgbz. Breslau). Ich fühle mich verpflichtet, Ihnen meinen innigsten 
Dank für die mir gesandten Apotheker R. Brandts Schweizerpillen 
und deren Erfolg auszusprechen, Schon durch Gebrauch von einer 
Schachtel bin ich vollständig von meinem Hantausschlage gereinig;, 
Mit aller Achtung zeichnet Wilhelm Müller, Klempnermeister. Man 
Ankauf in den Apotheken auf das weisse Kreuz in rotbam 
Feld und den Namenszng R. Brandts, 330 1 


| 
| 


* 


Zweite Beilage zu Nr. 361 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 26. Mai 1886. 


Dr. Gotthardt Epstein, 
Rechtsanwalt, 
Sophie Epſtein, 
geb. Brann, 
Vermählte. 
Breslau, Mai 1886. [8173] 
ER en •—— 
Bei ihrer Abreiſe nach Wien fagen 
ihren Ben ein herzliches Lebewohl 


Julius Alt, 


Helene Alt, 


geb. Stern, 


[8204] 
Neuvermählte. 


Die glückliche Geburt eines Knaben 

zeigen an [8178] 

Wilhelm Krotoſchiner und Frau. 
Breslau, 25. Mai 1886. 


Die glückliche Geburt eines ge 
ſunden Anaben zeigen hoch erfreut an 
8 — Mir 
8148 y, geb. Lewy. 
; ei, R.⸗B. Poſen, 22. Mat 1886. 


& d nach 
25. d. Mts. verſchihrſſtent 


N an Zn ein < 
denken wir eis in Ehren D 
werben. 


Er 


Toded: Anzeige. 

Heut früh 1 Uhr entichlief ſanft 

nach kurzem Leiden unſere gute 

Schweſter, Schwägerin, Tante und 

Couſine, die verwittwete 18 94] 
Frau Oberlehrer 


Dr. Henn, geb. Baumgarten 
Dies zeigen tiefbetrübt hiermit an 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 25. Mai 1886. 


8⸗Anzeige . = 
Am uk ver ae a län⸗ 
gerem ſchweren — der ae 


Louis Wilhelm Schweitzer 
Derſelbe war mir ſtets ein treuer 
Rathgeber, und werde ich demſelben 
ein ehrendes Andenken bewahren. 
Breslau, den 25. Mai 1886. 
Nathan Friedeberg. 


ee 


Ausschank. 


Nach kurzem Krankenlager schen Vieler zu b 


entſchlief heut Mittag, 12½ Uhr, 
fanft in dem Herrn uniere $ 
theure, liebe Schweſter, Mutter, 
Großmutter, Schwägerin und 
Tante, die verw. Frau Kauf⸗ 
mann und Stadtälteſte x 


Eleonore Klemt, 
geb. Nagel, 


Ich werde für 


im ehrenvollen Alter von 80 hiermit 
Jahren 38 Tagen. [6936] Publikums. 


Schweidnitz, Breslau, 
Waldenburg, den 24. Mai 1886. 


Die 
tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Beerdigung findet Donners⸗ 
tag, den 27. Mai, Nachmittags 
3 Uhr, ſtatt. 


Weinlauben. 


Sonntag, den 6. Juni, eröffne ich im 
Garten meines Grundstücks Alte Taschen- 
strasse Nr. 21 hierselbst einen Wein- 


Ich hoffe mit einem derartigen, in Breslau 
völlig neuen Unternehmen nicht nur den Wün— 


auch für die gute Gesellschaft aus Stadt und 
Provinz einen in jeder Beziehung comfortablen 
Aufenthalt zu schaffen. 

Die Specialleitung des Etablissements ist 
einer im Fach bewährten Kraft anvertraut. 


und untadelhafte Weine sorgen, und empfehle 
mein Unternehmen der 


M. Pniower, Breslau, 
Weinhandlung. 


ON 


3 


[6861] 


egegnen, sondern namentlich 


gleichmässig exquisite Küche 


Gunst des 


N 
N 


R 


2 DR 2 


N REN 


f Norgenkleider und Matinees, 


renommirt durch aparten Geschmack und Billigkeit. [6917] 


L. Grünthal, Königsstrasse 1. 


aa Tteppdecken 


nur eigener Fabrikation. Beſte Wattirung garantirt. 


Steppdecken von Schweizer Purpur. ..... von 4,50 — 7,00 M. 
Steppdecken v. fein gemuſt. Elf. Prima⸗Croiſe = 6,25— 750 = 
Steppdecken von glattf. Elſäſſ. Prima⸗Satin = 7,50— 9,50 = 
Steppdecken v. fein gemuſt. Ei. Prima-Satin = 8,00 10,00 
Steppdecken v. reinwoll. Atlas in allen Farben ⸗⸗ 11,00 16,00 = 
Steppdecken in Atlas u. Seide in allen Farben - 30,00 60,00 
Kinder⸗Decken in allen Größen und Stoffen. 


Große Auswahl rein wollener bunter Schlafdecken 


t 
in den neueſten Farbenſtellungen. [6920] 


| J. Lemberg. 
12, Ohlauerſtraße 13. 18, Ohlauerſtraße 12. 


Visitenkarten, 


Veit enam ien, Hochzeits⸗Einladungen, Menu u. Tiſchkarten 
ſowie Papiere und Couverts mit Monogramm fertigt ſauber und ſchnellſtens 


N. Raschkow jr., Ohlauerſtraße 4, 


Papierhandlung, Druckerei und Monogramm⸗Prägcauſtalt. 


66899 


ui 


ET EISEN? 


CCC c. 


Zoologischer Garten. 


Heute Mittwoch: Concert. Anfang 4½ Uhr. 160021 
Bei Regenwetter kann am Veſtibül des Saalbaues vorgefahren werden 
(ohne Erhöhung der Droſchkentaxe). 


Wegen baulicher Veränderungen habe ich mein Reſtaurant bis auf 
Weiteres geſchloſſen. Binnen Kurzem werde ich die Eröffnung deſſelben 
wieder bekannt machen. 18195] 

Beſtellungen für Hochzeiten und Feſtlichkeiten jeglicher Art nehme 
nach wie vor gern M und ie um freundliche Zuwendung. 


Imielin, Zabrze, Pr.-Stargard und Skotschau. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. | Ww. arie Schwer senski, 
| 12. ordentliche General⸗Verſammlung 
des Schleſiſchen Provinzial-Verbandes der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung] 
Sonnabend, den 29. Mai 1886, von 5 Uhr Abends ab 
5 zu Breslau im Café restaurant, Carlsſtraße. ; 
Tages⸗Ordnung. ; 
1) Bericht über die Thätigkeit des Verbandes. 
2) Kaſſenbericht. 
s gerlebung 8 Etats für 1886/87. 


zahl eines Delegirten zur General⸗Verſammlung der Geſellſchaft. 
5) Die zweckmäßigſte Einrichtung der Vortragsabende. (Referat.) 
6937 


Nur noch bis 30, Juni a. 
| Ausverkauf 


bei 


50 Schaefer & Feiler, 
$ 2 eee 50. | [6931] 


Herren- und Damen- 
Pelzgegenstände, 


wie auch Wollsachen (wenn diefelben auch nicht N 
bei mir gekauft find) werden zum Aufbewahren unter 
Garantie gegen Feuer⸗ und Mottenſchaden gegen geringe 


Vergütung angenommen. [5853] 
leichzeitig erſuche ich, des ſpäteren großen Andranges wegen 
i Reparaturen und Modernisirung 
aller Pelzgegenſtände rechtzeitig aufzugeben, und werden die bei 85 
mir reparirten Gegenſtände gratis aufbewahrt. Auf Wunſch 


6) Austauſch gemachter Erfahrungen. [6937] 1 5 8 d e 251 „ 
Unſere Mitglieder und alle Freunde des Volksbildungsweſens Wi Personal per Wagen W ee e durch mein 5 


beehren wir uns hiermit zum zahlreichen Beſuch der General⸗Verſamm⸗- Ma 
lung, ſowie zur Beſichtigung des Muſeums der Schleſiſchen Alter: | Bi 
thümer und zu einem Ausflug nach Ohlau und Umgegend am darauf: 
folgenden Sonntage ergebenſt einzuladen. 


Der Vorſtand und Nusſchuß. 


Familienanzeigen, 


Visitenkarten, moderne Briefpnpiere und Couverts 
mit Verzierungen oder Monogrammen empfiehlt 


N. Raschkow jr., Ohlauerstrasse 4, 
Papierhandlung und Druckerei. [6294] 


Commiſſions⸗Lager 


u Fabrikpreiſen von einer der beiten Webereien für Fantaſte⸗ 
aaren, als: 8 Parade : Handtücher, Tiſch⸗Decken und 
Läufer, Thee⸗Gedecke, Thee⸗Schürzen ze. ꝛc. in reichſter Auswahl 
empfehle ich zu Ausſtattungen, Geſchenken und jedem Privatgebrauch. 


(Verspätet.) 
Am 22. d. M. starb nach kurzem Krankenlager unser ge- 
liebter Mann, Vater, Schwiegervater und Grossvater, der Gast- 


6949 
Simon Hecht, 


im Alter von 62 Jahren. 


wirth 


Für die vielen Beweise von Liebe und Theilnahme bei dem 
uns so schwer getroffenen Verlust, sprechen wir allen An- 
verwandten, Freunden und Bekannten unsren herzlichsten 
Dank aus, [6918] 


Familie Hammer 


in Bunzlau. 


fer} 


Singakademie £ 


Heute um 4 Uhr: Versammlung. 


— —— 
Stadi-Theaier. 
Mittwoch. (Kleine Preiſe.) „Ara: 

bella Stuart.“ Trauerſpiel in 

5 Neten von R. v. Gottſchall. 
Donnerstag. „Der Troubadour.“ 

Oper in 4 Acten von Verdi. 


Generalverſammlung 


des Vereins zur Unterhaltung 
von Kleinkinderbewahranſtalten 
Mittwoch, den 26. Mai, 

Nachmittags 4 Uhr, 

in dem neuen Local der Anſtalt 6, 

Grünſtr. la, parterre links, zu welcher 

ergebenſt einladet 6794 
Der engere Ausſchuß. 


I Mont. d. 28. V. Ab. 7 Uhr 
R: in IV. 


J. O. ©. F. Morse U. 26. V. 
A. 8½ V. G. E. 3315] 


Ich bin zum Notar ernannt. 


[6923] Heyl, 


Rechtsanwalt in Ziegenhals. 
mit stets frischer 


Impfung Lymphe tägl. Nach- 


mittag 3—4 Uhr. 18042 


Helm- Theater. 6943] 


Der Walzerkönig. 


Breslauer Concerthaus. 
twoch, den 26. Mal, 
Siebentes Concert 


der berühmten 


Ungar. Zigeuner- 
Capelle 


unter Leitung ihres Directors 


Primas Benezy Gyula 
(im Nationalcostüm), 


Walzer-Abend, 


A.: Marianna-Walzer von 


Ber 
— eC? man 
Durch Anwendung des neu conſtruirten, ſelbſtthätigen 


Radig' schen 
r Kohlensäure-Bier-Apparates 3 


iſt jeder Reſtaurateur in der Lage, ſtets gutes Bier zu verabreichen. Hand⸗ 
habung des Apparates ift leicht und einfach, Kohlenſäure⸗Verbrauch pro 
Hektoliter 10—15 Pfg. 

Preis pro Apparat ab hier reſp. Breslau M. 160,00 excel. Montage. 

In unferer Filiale, Breslau, Albrechtsſtraße 47, ſtehen Appa⸗ 
rate, fortwährend in Thätigkeit, zur Beſichtigung. 

Proſpecte gratis und franco. 
& Köhler. 


Chemiſche Fabrik, Schweidnißz. Racig 


16838] 


a 


Totaler Ausverkauf 


Waldteufel, Angelo en — Dr. Simm, Carlsstrasse 21 A. re tler, À 

Czibulka, Bercarole - Walzer Y Comptoir und Commiſſions⸗Lager Schuhbrücke Nr. 74, 3. Etg, |E 3 = A 

aenta Been, Plamben und Zähne e ere wegen vollſtändiger Auflöſung des Geſchäſts 
illö Donauschaum- ; I NB. Si i d ſtil t. 0 0 N) | + 

Walzer, 5 e e 5 F ; Unſer wirklich reeller Ausverkauf wird bei weiter herab: 


eſetzten Preiſen ununterbrochen fortgeſetzt und bietet die beſte 
elegenheit, elegante und gediegene, ſich auch zu Präſenten vor⸗ 
Bi züglic ig Sachen, ſehr billig zu kaufen. — So empfehlen 

wir z. B.: 2 3 
Matador - Kaffeemajhinen mit 
Schwungkeſſel, Berzeliuslampen und 


Robert Peter, Dentiſt, 


Reuſcheſtr. 1, 1, Ecke Herrenstr. 


in Fräul. bitt 
E von 150 Mr. 


Speditionen über Stettin! 


Villigſte und prompteſte Import: und Export Spedition über 
Stettin, Bereitwillige Ertheilung billigſter Uebernahmsſätze. 


Max Schrammel, 


Walzer, Waldteufel, 5 
leany- Walzer v. Metra etc. eis. 
Billets à 60 Pf., ½ Dizd. 
ga allen Concerten giltig) 
Mark, vorher bei Theodor 
Lichtenberg. 


um ein Darlehn 
gegen Unterpfand. 
hauptpoftlagernd. 


torzellan - Einjak, 
eſſel, Kaffee⸗ und 


Offerten unter B. 


K is 75 Pl. 16942] Speditions⸗ und Commiſſions⸗Geſchaft, n ee: . Wer 
l Bl — Sp Stettin. 8185 e aus engl. Kupfer, Britannia, Alboid 


vielfachen Wunsch noch bis 
zum Schluss dieser Woche 
statt. 


gemengten Speiſe jeden 


ein 


Zur 
ladet freundlich 
Mittwoch labet f S 


[6929] 
w 


Wegen Aufgabe meines 
Poſamenkier⸗Waaren⸗ = RENT 


Decailgeſchäfts ie 
bin ich er je er im Größte Auswah 
Ganzen oder in einzelnen Poſten billigſte Preiſe. 

Strümpfe u. 


u jedem annehmbaren Breife 
Strumpflängen 


ufen. 7 
au bene die Ladeneimich⸗ 
tung zu verkaufen. 

A. Sommer’s Nachfolger, 


Rathhaus 27. 


und Neu⸗Anfertigung von 
ng Diänteln, Umhängen jeder Art, 


er u. eleg. zu ſol. Preiſen. 


2 ke ; 
Scmiedefrücke 28, d. d. Seiler: | 
hausladen, Hof 1 Tr. links. 


ocken, 
g 


mit paſſendem Anſtrickgarn, 
Handſchuhe, [6013] 
' re 20, 30, 40,50 Pf. b. 2 M., 
amiſols u. Beinkleider 


z œ |W für Damen, Herren u. Kinder, 
Moderniſirun m auch Normal er 


Syſtem Prof. Dr. Jäger. 
M. Charig, Sauer 2. 


I, 


SEN N II 
.. 

Gartenmöbel 
in Guss- und Schmiedeeisen, 
für Privat- [5813] 

und Restaurations-Gärten. 
Klappstühle mit Atheilig. Sitz, 
rohr- und holzfarbig lackirt, 
von 2,40 Mark an. f 
Zeichnungen und Preislisten 
stehen auf Wunsch zu Diensten, 


Herz & Ehrlich, 


Breslau. 


Schreibzeuge, Gand- und Tafelleuchter, Schweden. 
ständer, Aſchenbecher, Tiſchglocken ꝛc. aus cuivre poli und 
feinem Kunſtguß; 

Familienwagen, Petroleumkocher, tägl. Glanzplätten, 
Tafelmeſſer und Gabeln, Trauchirmeſſer, Taſchenmeſſer, 
zmei läſer, Gartenleuchter 

i i in äjer ` ; 
EINS ee Coan die ſämmtlichen Artikel 
unſeres noch reich ausgeſtatteten Lagers. 6921] 


Breslau. Dohse & Co. 
Magazin für Haus: u. Küchen⸗Geräthe. 


Wr 


Garantie ausgeführ 


aller Syſteme werden ſchnell und ſachverſtändig in eigener Werktag > 
592 


t bei 
Jul. Dressler & Co., Breslau, Ning 49. 


3 — — 


Te 


Frankfurter Verihermas-Gefelihut gegen waſerleitungs Schäden. 


Grund⸗Capital: Eine Million Mark. 
Die Geſellſchaft verſichert Gebäude, Mobiliar und Waaren gegen Waſſerleitungs⸗Schäden aller Art, ſei es, daß dieſelben 
durch eigenes Verſchulden oder durch Mitbewohner, oder durch das eigene oder fremde Dienſtperſonal, oder durch Froſt, Röhrenbruch ꝛc. herbeigeführt | 
werden. Gleichzeitig übernimmt die Geſellſchaft die Controlirung und Inftandhaltung der Wafjerleitungs: Anlage. einfchliehlich ſämmt⸗ ' 
licher Reparaturen an den Leitungs⸗Röhren und Apparaten, Beſeitigung von Verſtopfungen in den Rohrleitungen, Cloſets ꝛc., | 


Tahar u. Maschinanbat-kusllt 


Stanislaus Lentner & Co. 
Breslau, Höfchenstr. Nr. 40. 


Gusswaaren jeder Art, 
Modelle zu Transmissionsthellen in großer Auswahl. Zahn- 
räder jeder Größe ſofort ohne Modell mittelſt Maſchinen hergeſtellt, 
Stirn- und konische Räder, gefraiſt. 


ſowie die Reinigung der Waſſerkäſten, das Aufthauen eingefrorener Rohrſtrecken ꝛc. ꝛc. Ferner ſchützt die Geſellſchaft ihre Ver⸗ 
ſicherten, ſowohl Miether wie Hausbeſitzer, gegen Schadenserſatzauſprüche Seitens dritter Perſonen, und endlich fichert fie die Hypothek⸗ 
gläubiger, u ähnlicher Weiſe wie die Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften. 

Die Prämien ſind billig und feſt, die Verſicherungs⸗Bedingungen liberal, die Schaden⸗Regulirung prompt und conlant. Nähere Auskunft | 
ertheilen die 1 Vertreter, ſowie die General⸗Agentur, Breslan, Julius Landsberg, i. Firma: Fr. Zimmermann, Bing, 31. | 
NEB. Offerten von tüchtigen und ſoliden Agenten find erwünſcht. [69 40] | 


Maschinen- Bau- Anstalt 
G. H. von Ruffer 


in Breslau 


Bekanntmachung. (R.N) 
In unſer Geſellſchafts-Regiſter ift l 
bei Nr. 653 am 21. Mai cr. einge- 
tragen worden: 
Die offene Handelsgeſellſchaft 
Oppenheim & Schweitzer 
iſt durch den am 16. Mai 1886 
9 —.— Eintritt eines Comman⸗ 
ditiſten von dieſem Tage ab eine 


Geschweisste Blecharbeiten jeder Façon. ! | 
Dampfkessel jeden Systems, 


besonders empfohlen Wentrıer’s Röhrenkessel, Patent 
Nr. 29 874, Reservolre, Diffuseure, Montjus, Dämpfer, 
Bottiche eto. 


fertigt Commanditgeſellſchaſt geworden. 1 
Pumpen, Dampfmaschinen fet einige vor- . er önti haftende Gefellicafter 
hte. Molerel-, 1 u und Zuoker- Motoren für Klein- Gewerbe EN der Bankier . a 


Schweitzer zu Kleinbur 

2) der Bankier Samu — 

u Breslau. 

u on dieſen iſt demnächſt der 
Bankier Herrmann Schweitzer 
aus der Commanditgeſellſchaft aus- 
getreten, fo daß dieſelbe nunmehr 


* dem peru haftenden Ge⸗ 
ſellſchafter Bankier Samuel 
Freund zu Breslau, 

2) dem Commanditiſten 
beſteht. 

Breslau, den 21. Mai 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
KFC ˙ _ S 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche auf den 
Namen des Dr. phil. Jofeph Uhles 
— A im Krelſe Wohlau be⸗ 
pgri ge Groß-Ausker 

Juli 1886, 
— 8 9 Uhr, 

vor dem — den Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Terminszimmer 
Nr. 1, Gerichtsgebäude Ringecke, ver⸗ 
ftei igert werden. 

as Grundſtück ift mit 1709,61 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
279 Hektar 63 Ar 80 Meter zur 
Grundſteuer, mit 1026 Mk. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Auszug aus der Steuerrolle, beglau⸗ 
bigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kauf- 
bed ungen können in der Gerichts⸗ 
iġri —— w n es der Dienſt⸗ 
ſtunden e werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
efordert, die nicht von ſelbſt auf den 


— leder Größe, von 1 bis 20 Pferdekraſt nach Friedrich 


Fördermaschinen, Aufzüge, Dampfhaspeln eto. eto. 


& Jaffe mit und ohne Condensation. 
Reparaturen jeder Art werden fofort und aufs Beſte ausgeführt. 


Vortheile dieser Motoren sind: 
1) Denkbar einfachste Construction 
bei geringstem Raumbedarf. 


2) Leichtes Reinigen der Siederöhren, über- 


haupt leichte Zugänglichkeit zu sämmtlichen 

Theilen. 
3) Selbstthätige Heizregulirung bei 

grosser Brennmaterialersparniss. 
4) Geräuschloser Gang. 
5) Billige Preise. 


ddd 


AR 


= Um zu räumen, verlaufen = 
nur noch Heut u. morgen 


= Ulmer Geld-Loose a3 M. 
(1 Stück 30 M.) 
für auswärtige Rechnung 


Oscar Bräuer & Co., 
Breslau, Ohlauerſtr. 87, 


und 


—— m. Nicolaiftr, n 


Patent-Stabil-Theer. 


(A. Siebel's Patent Nr. 18 987.) 


Beſtbewährtes Präparat zur Erhaltung der Pappdächer. 


Derſelbe wird kalt aufgeſtrichen, läuft bei größter Hitze nicht ab, dringt in die Pappe ein und 

erhält ſie dauernd geſchmeidig; der Anſtrich braucht Jahre lang nicht erneuert zu werden und 11 ſich 

durch den Minderverbrauch billiger als ſelbſt mit Steinkohlentheer. [8189] 
Alleiniger Fabrikant für Schlefien und Poſen: 


J an Breslau (Comptoir: Kloſterſtr. 89). 
Tun Ten Fat Mohr & Fedarhaf?, Mannheim 


Specialfabrik für 
Wangen jeder Art mit und ohne 3 Billetdruckapparat 
D. R.-P. No. 1525. 


Krahnen, Hebevorrichtungen, Aufzüge 


größte Sicherheit bietend durch Anbringung von elbsttnätigen Ar- 0 
retirungen, patentirten Conus- u. Centrifugalbremsen, selbstthätigen Erſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag aus 


Ne 


eee 


oJ ant TR 
Lebens: und Penfions- Verſicherüngs⸗ Geſellſchaft 
in Hamburg. 
Errichtet am 1. w 1. Februar 1848. 


Auszug aus dem Nechenſchafts Berichte 
vom 8. Mai 1886 
Ultimo 1885 waren in Kraft: 


[3307] 


Materialprüfungsmaschinen tragung des Verſteigerungsvermerks 


23 236 Lebens⸗Verſicherungen mitt. Mk. 66 073 645. — ~ . 2 nicht hervorging, insbeſondere der⸗ 
723 Renten- d enen ere mit jährlich ; mit selbstthätigen Diagrammapparaten D. R.-P. No. 16960. artige Forderungen von Capital, 
zu zahlenden Penſionen vonn z 379 315. 92 Mohr’s Universal-Controlapparate Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 


oder Koſten, ſpäteſtens im Ver⸗ 


Die Einnahme in 1885 betrug: j 9 

An Prämien: und Capital⸗Zahlunge n Mk. 2749 305. 18 [Patent n Kinos] Mannheimer Zur Controle . jeder Art fleigerungstermin vor der Auffor⸗ 

. e era SR RUFEN Bee 704 866. 25 ? Maschinenfabrik 0 c 1 en 8 erung zur Abgabe von Geboten 

Verausgabt wurden: Gauſendz Zu ontrolapparat für rahtsellbahnen Buchen unb, prid b ee 

Für 438 Todesfälle Mk. 1135230, — ee 3 läu ur widerſpri em Gerichte 

8 125 bei Lebzeiten fällig gewordene Verſicherungen = 155 325.— Proſpecte gratis laubhaft 75 — 5 widrigenfalls 

Seit ihrer Gründung zahlte die Geſellſchaft überhaupt : und franco. er Beittt e ung des geringſten 

an Verſicherungs⸗Capitalien und Renten „26 287 776. 12 ei Bess zit — wien t werden 

Das Grund: Capital der Geſellſchaft beträgt.. 1500000. — Tara ; un en die berücfictigt Ane geldes 
Die Reſerve⸗Fonds belaufen fih aun „17072 438. 50 = — gs de Furl vll en Anſprüche N 

Ju Op Davon ſind angelegt: e 210 Netto 8312 % p Diejenigen, welche das Eigenthum 

GN are dena a ea Be ade 3 — ee i , W 

z Darlehen gegen Unterpfand. »+.......:. * 1 680 950. — | 0 ChameroysPatent. ben 1525 des Grundſtückes beanſpruche Berben 

= discontirten Wechſel nn z 222 148. 77 2 — 3303 aufgefordert, vor Schluß des Berz 

Vertreter: König stein ke in Breslau. ME ] ſteigerungstermins die Einſtellung des 


3 Darlehen auf Policen der Geſellſchaft . : 
Dividende 20 Procent. 


Rechenſchaftsberichte, Proſpeete und Antragsformulare geans 
in Breslau, Kloſterſtraße 10, bei [6941] 


take & Unverricht, 


General⸗Agenten des „Janus“ 
ſowie bei ſämmtlichen Agenten der Geſellſchaft. 


Forstbad 


1 113 036. 65 


Verfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. 
Das Urtheil über die ene 
des Zuſchlags wird [6919] 
am 16. Juli 1886, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Termins⸗Zimmer 
Nr. 1, verkündet werden. 
Wohlau, den 22. Mai 1886. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


ae Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, nen 


I, Kin Führer durch die Stadt | . Aufl, 
Breslau. ii 


für Einheimische und Fremde, 

Von Director Dr, H. Luchs. 
Mit einem farbigen lithogr. Plan der Stadt und einer 
Beschreibung des Museums für bildende Künste und des 
Alterthums-Museums. 
Vorräthig in jeder Buchhandlung. 


IE Reide „ocirathen, 


-a edoch nur der beſſeren 
Erän e, vermittelt ſtren 
reell und diseret Adel! 
Wohlmann, Breslau, 
Neue Oderſtr. 6 b, 3. Et. 
Keinerlei 
lung. 
nach Erfolg. 17672 


Sup” 
2 

— (Begründer 1874.) u 
Compagnon⸗ Geſuch. 


Zur Vergrößerung eines ſehr ren⸗ 


Preis 


I Mk. 


YaN 


Voransbezah: 
Honorar nur 


Basler Depositen-Bank. 


im Rieſengebirge bei Arnau. 


Lufteurort in Verbindung mit einer Waſſer⸗Heilanſtalt, 423 m 
über dem Meere, inmitten ausgedehnter Nadelholzwälder, in geſchützter 
Lage. Maſſage, elektriſche Behandlung. Für Trinkcuren Mineral: 
wäſſer aller Art. Fünf elegante Villen mit 62 comfortable einge⸗ 
richteten größeren und kleineren Zimmern. Curhaus mit Colonnade. 
Zwei Reſtaurationen, Billard⸗ und Leſezimmer. Mäßige Preiſe. 
Nähere Auskünfte, ſowie Proſpecte verlange man gef. unter Adreſſe 


Nr. 5. Aeschenvorstadt Nr. 5. 
Gegen Hinterlage von currenten e e gewühren wir: 


2 Vorschüsse auf 4—6 Monate zu 3½ % jährlich metto; 


Credite in laufender 
dingungen. 
Basel, den 20. Mai 1886. 


Bad Kangenan 
in Villa Waldfrieden 


ſind von jetzt ab, vor und nach der 


zu conlanten Be- 
2400] 


Die Direction. 


Rechnung 


veranſtaltet vom e 


tablen älteren Geſchäfts der Spiri⸗ 
tuoſen-Branche wird ein thätiger, od. 
auch ſtiller Theilnehmer m. 10 000 Mk. 
und darüber geſucht. Anfragen beförd. 
5 is — Breslauer Ztg. unter 
8180] 


Geſu 


In der iſraelitiſchen Gemeinde zu 
Y Grottkau iſt die Stelle eines Cul⸗ 
© tusbeamten möglichſt bald zu be⸗ 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Ritter⸗ 
gut Wröble Band 1 Blatt 1 Art. 1 

und 2 auf den ae a per 

omucen un a, ge 
Nep in See iden Eheleute 
eingetragene, zu Wróble belegene: 
Rittergut 


am 6. Inli 1886, 
Vormittags 10 Uhr, M 
por dem unterzeichneten Gerichte — 


Kröning, 


des ord. Arztes Dr. Hahn in Forſtbad. 2771] 


Eröffnung 20. Mai. 


Bad Charlottenbrunn. 
Hotel Deutſches Haus, 


re mit Grand Cafe, alt renommirt, volftänig”, renovirt. 
13186] Bee Julius Manke, | Kae A, EET 


ſetzen. Gehalt 900 M. pro anno 
und an Nebeneinkünften circa 200 
Mark. Bewerbungen an den Kauf; 
mann S. Ritter zu richten. [6844] 


an Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 

ab Das Rittergut ift mit 5886,39 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
931,57, 28 Hektar zur Gru ndſteuer, 
mit 1123 SE. Nusungsmerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagl. Auszug 
aus der Steuerrolle, beglan ibigte Abe 
ſchrift des Grandbuchblatt.8, etwaige 
Abſchätzungen und andere das Ritter⸗ 
gut betreffende Nachweiß ingen, ſomte 
beſondere Kaufbedingung en können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abtbeifung 1, 
eingeſehen werden. 14] 

Das Urtheil über die Ertheinmg 
des Ane Jul 

Juli 1886, 
u ai 11 Uhr, 

an Gerichtsſtelle verkündet werden. 

Der Verſteigerungs⸗Termin zum 
173. April er. und der Zuſchlags⸗ 
termin zum 14. April er. ift aufs 

ehoben. 
| Inowrazlaw, den 3. April 1886. 
Vönigliches Amts⸗Get' ht. 


Nachſte Ziehung am 28. Mai d. 3. 
1329 Gewinne, 


darunter Kauptgeminne 1. W. v. 


Mar titter zu rid 

Befannt ug. 
d 0 0 0 Mark Rat: fen o: ei 
März 1886, betreffend bie Gin 
2 D O ® Marf tragung der Firma 15 13308] 
1 © © 0 Mark Martin Will und des 


zu goiewnlterspo 
Läumtliche Gewinne 90 9% effertiven na Kaufmanns ven N m imer, be: |p 
i 


en ſelbſt als deren 
Sanie à 2 Mark f alen bi urch Ef. 602 unſeres De i 
— kenntlichen Vertanfoſtellen und zu beziehen wird dahin ergänzt, Verf — in⸗ 
16364] tragung zufolge Verfügung vom 
4. März er. am 5 . er. erfolgt ift. 
Waldenburg, den 14. Mai 1886, 


Königliches Amtsgericht. 


. ͤ ͤ —— — — 
Der Verſteigerungstermin betreffs 
des Gutes Charlottenhof iſt auf Aa 
23. Juni 1886 perlegt. 6935] 
Gneſen, am 22. Mai 1886. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Saiſon, große und kleine Wohnungen, 
mit alten, ſchattigen Waldpark-⸗An⸗ 
lagen zu billigen Preiſen zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei Caſtellanin 
Frau Nieol daſelbſt. [81661 


Penſions⸗ Geſuch. 


Für eine leidende junge jüd. Dame 
wird eine geeignete Penſion auf dem 
Lande für längere Zeit geſucht. De⸗ 
taillirte Offerten mit Preis⸗Angabe 
und der Benachrichtigung, ob ein 
tüchtiger Arzt am Platz, unter J. R. 50 


| Popit- fans „Paderborner Hof, , poſtlagernd Gleiwit Gleiwitz erbeten. (3237 
Kurort Ober⸗Salzbrunn, 


Geſchlechtskraukheiten a 
empfiehlt ſeine höchſt ſreundlichen und neu renovirten Zimmer. Das⸗ 


auch Frauen, heilt ſich. u. bien 
ſelbe ift mit Balcon, Veranda, nebſt Colonnaden, ſchönem großen pratt. Deila., Altbüßerſtr. 31, 1. Et. 
mon 710 a be Benutzung verſehen, und hält ur fer de früh v. — Ab., ausw. briefl. 
evorſtehenden Saiſon den hohen Herrſchaften bei freun ihi er 

Bedienung beſtens empfohlen. [7668] Für Hautkranke 2 
4 ſchuelle und ere Hilfe Neu⸗ 

Th. 3 'örster, Beſitzer. markt 12, et Sprechſt. 
n AETA IRTE pon 8—4 Uhr. Nagedusch. 


Bre 57 N N RT Aar TIZIA DAR 


S. Münzer, Breslau, 
8 Schweidnitzerstrasse $. 


Fangvorrichtungen, Schutzdächern ete. ete. 
Rootsgebläse für Giessereien u. Schmieden, Grundbuche zur Zeit der Ginz 


mit groß. Vermögen 
Jungfrau möchte er verhei⸗ 
rathen. Mäh. S. W. 61 Berlin, General- 
Anzeiger. Anon. u. ſcherzh. Antr. verb. 


4% Lissaboner Stadt-Anleihe vom Jahre 1886. 


— — — 


Die Stadt Lissabon emittirt auf Grund des Beschlusses der Stadtbehörde vom 
20. April 1886 und auf Grund der Genehmigung der Königlich Portugiesischen Staats- 
regierung vom 7. April 1886 eine Anleihe im Betrage von 3, 40 f, 370 Milreis = 
15,117,200 Mark Deutsche Währung eingetheilt in 15,293 Abschnitte à 90 Milreis = 
400 Mark und 4500 Abschnitte à 450 Milreis = 2000 Mark. Diese Anleihe ist von der 
. Bank in Gemeinschaſt mit dem Bankhause Merck Marx & Co. in Lissabon 

rnommen worden. 
En Die Obligationen, Gene 1 2 kmi in ne und 1 
prache ausgefertigt. Der Anleihe - rtrag bestimmt im Wesentlichen 
Folgende 8 ; 

Der Stadtrath von Lissabon überweist als Garantie dieses Anleihevertrages im 
Allgemeinen alle seine gegenwärtigen und künftigen Einnahmen, welche nicht durch 
Gesetz oder früheren Contract gebunden sind, und insbesondere aus der Einnahme aus 
der Verbrauchssteuer (Octroi), welche ihm laut Artikel 116 des Gesetzes vom 18. Juli 
1885 erwächst, die zur vollen Zahlung der Zinsen und Amortisation dieser Anleihe 
nöthige Summe. 8 5 

Die halbjährlichen Coupons und die ‚ausgeloosten Obligationen werden nach Wahl des 
Inhabers bei der städtischen Kasse in Lissabon in Portugiesischer Währung mit 1 
resp. 9 Milreis für die Coupons und 90 resp. 450 Milreis für die Obligationen oder bei 
‚den Kassen der Bank für Handel & Industrie in Berlin, Darmstadt und Frankfurt a. M. 
in Deutscher bet resp. 40 Mark für die Coupons und 400 resp. 2000 Mark 
für die Obligatio 10 

Die Coupons und die getilgten Obligationen, welche in Berlin, Darmstadt und 
Frankfurt a. M. ausgezahlt werden, sollen, frei von jeder Portugiesischen staatlichen oder 
städtischen Steuer, zur Einlösung gelangen. 

Die Amortisation der Anleihe erfolgt binnen 90 Jahren. Der Stadtrath behält 
sich indess das Recht vor, die Tilgung feüher zu bewerkstelligen, indem er die ganze 
Anleihe oder einen Theil derselben nach vorhergegangener sechsmonatlicher Kündigung 
am 1. Juli irgend eines Jahres zurückzahlt. 

> Im Monat April jeden Jahres findet in Lissabon die Ziehung der zur Amorti- 
sation gelangenden Obligationen statt, und zwar in öffentlicher Sitzung der Executiv- 
Commission der Municipalität. Die Rückzahlung erfolgt am 1. Juli jeden Jahres. 

f Die Nummern, der gezogenen und gekündigten Obligationen werden in einer 
Lissaboner Zeitung, im Deutschen Reichsanzeiger und in zwei anderen Deutschen 
Blättern veröffentlicht. 

Das uns auf Grund des Anleihe-Vertrages von der Lissaboner 
Stadt-Verwaltung übergebene amtliche Document über die Verhältnisse 
der Stadt Lissabon lautet wie folgt: 

Die Stadt Lissabon hatte am Schluss des Jahres 1885 eine Bevölkerung von 
203681 Einwohnern. 

„Die Hereinziehung einer ausgedehnten angrenzenden Zone hat die der neuen 
städtischen Verwaltungsform unterworfene Bevölkerung beträchtlich erhöht, so dass die- 
selbe auf nicht unter 300 000 Einwohner geschätzt werden muss. 


Die consolidirte Schuld der Stadt Lissabon, sowohl die ursprüngliche als die 


Der Stadtrath kann auf die innerhalb des gegenwärtigen Stadtbezirks bezahlten 
directen Staats-Steuern aus eigener Machtvollkommenheit bis zu 25 pCt. Zuschläge, von 
26 pCt. bis 50 pt. mit Ermächtigung durch die Regierung und von 51 pCt. an mit Er- 
mächtigung durch Gesetz erheben. 

In untenstehender Berechnung sind nur 25 pCt. Staatssteuer-Zuschläge aufge- 
nommen worden. 

Wenn wir zu den alten Einnahmen diejenigen hinzufügen, welche durch das den 


Umfang der Stadt erweiternde Gesetz vom 18, Juli 1885 geschaffen worden sind, so er- 


halten wir folgende Einnahmen: 


1y Eigener Besitz . =. oro o epo o o ‚Milreis: 127 656.— 
2) Verbrauchssteuer 
a. Zuschuss der Regierung Milreis 224 000 
b. 80 pCt. des Mehrertrages „ 576000 
Pr 800 000.— 
3) 25 pCt. Zuschlag auf die directen Staats- 
Steuern (Grund-, Industrie-, Luxus- und 
MISCHBSLERER). )) SEa ET DA RETT 5 237 500.— 
Städtische Steuern 42 078.— 
5) Verschiedene Einnahmen p 506 092.— 


Total Milreis 1 713 326.— (= M. 7 614 782). 
Die Berechnung der ordentlichen Ausgaben des gegenwärtigen Stadtraths von 
Lissabon ist folgende: 


Annuitäten der Anleihe . . . . . Milreis 484586 
Städtischer Dienst." ru „u... m 660 508 
Schlachthaus und Metzgerläden 55 482 829 
Diverse r oa ee a 3 9 403 


Total Milreis 1 637 326 (= M. 7 277 004). 

Die somit für ausserordentliche Ausgaben sofort verfügbare Summe beträgt 
Milreïs 76 000 = (Mark 337 778). 

Es muss jedoch berücksichtigt werden, dass der Stadtrath die Befugniss hat, mit 
Ermächtigung der Regierung die Zuschläge zu den directen Staats-Steuern bis auf 50 pCt. 
zu erhöhen, und dass jede zugeschlagene Einheit (Anmerkung: d. h. je 1 pCt. Zuschlags- 
Steuer) Milreis 9500 = Mark 42 222) beträgt. 

Die Subscription auf die Lissaboner 4pCt. Stadt-Anleihe von 1886 
findet während der üblichen Geschäftsstunden statt 


Donnerstag, den 27., 


und Freitag, den W. Mai d. J., 


Berlin 5 ar Bank für Handel und Industrie, W., 
Schinkelplatz 3, 


— 
E 


von der neuen municipalen Organisation herrührende war am 31. December 1885: 


dazu die gegenwärtige Anleihe 


zusammen 


Milreis 6 044 258 
„ 3401 870 
Milreis 9 445 628 

484 585 5 


„ Darmstadt bei der Bank für Handel und Industrie, 
„ Frankfurt a. Main bei der Filiale der Bank für Handel und Industrie, 
Hamburg bei dem Bankhause L. Behrens & Söhne, 


entsprechend einer Annuität von 8 * = 
Die Regierung empfing den ganzen Ertrag der Verbrauchssteuer der alten Stadt. 
(Anmerkung: Ertrag dieser Steuer siehe weiter unten.) Letztere erhielt als Ersatz eine 
feste jährliche Subsidie von Milreis 224 000, wogegen der Regierung ausser den Kosten 
der Erhebung die Ausgaben für die Municipalgarde, die Polizei, Subventionen für 
Theater u. s. w. zu bestreiten blieben. 
Zufolge der gegenwärtigen Organisation empfängt die Stadt 80 pCt. des Mehr- 
ertrages der Verbrauchssteuer, laut Art. 116 des Gesetzes vom 18. Juli 1885, und fährt 
ausserdem fort, den alten Zuschuss von Milreis 224 000 zu erhalten. 


Nach den officiellen, in den parlamentarischen Referaten niedergelegten Berech- 
nungen wird der Anwachs der der Verbrauchssteuer unterworfenen Bevölkerung 100 000 
Seelen betragen und einen Mehrertrag von Milreis 720 000 liefern, wovon die Stadt 
80 pCt. oder Milreis 576 000 erhält. 

Die hieraus erzielte Totaleinnahme wird somit sein: 

Zuschuss der Regierung Milreis 224 000.— 
80 pCt. des Mehrertrages der Verbrauchssteuer „ 576 000.— 


Total Milreis 800 000.— 

Zufolge des siebenten Artikels des Contractes der gegenwärtigen Anleihe hat 
der Stadtrath als Garantie der betreflenden Annuität von Milreis 140,162 seine sämmt- 
lichen gegenwärtigen und zukünſtigen Einnahmen, sofern dieselben nicht durch Gesetz 
oder früheren Contract gebunden sind, gegeben, und im Besonderen die laut $ 116 des 
Gesetzes vom 18. Juli 1885 der Stadt aus dem Octroi zustehende Einnahme, welche 
ausser der Garantie für die gegenwärtige Anleihe absolut frei von jedweder Belastung ist. 

Um das beträchtliche Wachsen, welches die Erträge der Verbrauchssteuer in 
Lissabon dargeboten haben, zu veranschaulichen, geben wir die folgende Aufstellung: 


Jährlicher Ertr Mehrertra 
1879 ERE Milreis 1 133 875.— Milreis = 
1880. ee MERE 55 1245 687.— 55 111 812.— 
TERE a N 5 1 288 500.— 5 42 813.— 
1882²⁊cc, ee 55 1332 149.— 75 43 649. — 
ID 3 1433 171.— 7 101 022.— 
Et o ar » 1 458 756.— 7 25 585.— 


ö 5 1511 090.— 3 52 334.— 
Hieraus ergiebt sich ein jährliches Wachsen von durchschnittlich Milreis 62 869. 
Ausser der ieee autorisirt das Gesetz vom 18. Juli 1885 Artikel 11 
8 a 1 die Erhebung von Zuschlägen zu den directen Staats-Steuern von Seiten des 
tadtraths, 


Berlin und Darmstadt, im Mai 1886, 


„ ”».» ” Ed. Frege & Co., 
„ Basel bei dem Baseler Bankverein, 
„ Zürich bei der Schweizerischen Creditanstalt, 
„ Cöln bei dem A. Schaaffhausenschen Bankverein, 
„ „ » „ Bankhause Sal. Oppenheim jun. & Co., 
„ München bei dem Bankhause Merck, Finck & Co, 
„ Stuttgart bei der Württembergischen Bankanstalt vorm. Pflaum & Co., 
2 » „ „ Württembergischen Vereinsbank, 
„ Halle a. Saale bei dem Bankhause Zeising, Arnhold, Heinrich & Co. 


und anderen in den betreffenden Bekanntmachungen angegebenen Stellen, und zwar 
unter folgenden Bedingungen: 

1) Die Subscription erfolgt auf Grund des zu diesem Prospectus gehörigen An- 
meldungs-Formulars, welches von den Subseriptions-Stellen bezogen werden 
kann. Wir behalten uns vor, die Subscription auch schon vor Ablauf jenes 
Termins zu schliessen. Die Subseriptions-Stellen bestimmen nach ihrem Er- 
messen die Höhe des Betrages jeder einzelnen Zutheilung. 

2) Der Subseriptionspreis ist festgesetzt auf Mark 79,50 für 100 Mark nominal der 
Obligationen, welche mit Coupons über die vom 1. Juli d. J. laufenden Zinsen 
versehen sind. 

Der Preis versteht sich abzüglich der Stückzinsen vom Tage der Abnahme 
bis zum 30. Juni d. J. oder, falls die Abnahme der Stücke nach diesem Termin 
erfolgt, zuzüglich Stückzinsen. 5 

3) Bei der Subscription muss eine Caution von fünf Procent des Nöminalbetrages 
hinterlegt werden. 

4) Die Zutheilung wird sobald wie möglich nach Schluss der Subscription erfolgen. 

5) Die Abnahme der zugetheilten Obligationen kann in beliebigen Theilbeträgen 
vom 8. Juni d. J. ab gegen Zahlung des Betrages (2.) geschehen und muss am 
3l. Juli d. J. beendet sein. 

6) Bei den Deutschen Subseriptions-Stellen hat die Zahlung in Deutscher Reichs- 
währung zu erfolgen. Die Schweizer Subscriptions-Stellen werden den Um- 
rechnungscours selbstständig feststellen. 

7) Bis zur Fertigstellung der definitiven Stücke geben die Subscriptions-Stellen 
Interimsscheine aus, welche kostenfrei gegen die von der Stadt Lissabon ausge- 
fertigten Obligationen in Gemässheit weiterer Bekanntmachung umgetauscht 
werden. Die von den Deutschen Subscriptions-Stellen auszuhändigenden Interims- 
scheine und Obligationen sind mit Deutschem Reichsstempel versehen. 


[6916] 


Bank für Handel und Industrie. 


Gro e 


de Wagenbauerei w Reſt 8 RN 
it Sattlerei dal saidh, 3 aurant z 
Rreiß: 1 Gi ni verbunden, in einer kofort zu verkaufen. Offerten unter Geſchäfts Verlauf, 


„arniſonſtadt(Bahnſtation) 
it den vorge Grioig betrieben, 
N ers unter sliber i Alters des Be⸗ 


R. E. 70 in den Briefl. d. Bresl. Zig 
Verkauf. 


7 i fi 


verkaufen. Branche⸗Kenntniß nicht 
erforderlich. Off. sub D. 520 an 


c dingungen zu 
Verkaufe. 4 10 000 cee Gef. rentenf.), 5 Min. v. ein. ſ. belebt. Rudolf Mofje, Breslau. [3316] 
. N täter Bone Exped. des abrikſt. u. Bahn i. e. ſ. romant. geleg. | y 
„raus Sblatt. in] Thl., m. Tani, Bib, Gaſt u. 2 


Frauſtadt zu richten. 


Geſchäfts⸗Verkauf! 


Ein gut eingeführtes Herren⸗ und 
Damen Gontecklans- Geschäft in einer 
mittleren Garniſonſtadt Sachſens, 
welches bereits ſchon ſeit co, zehn 
Jahren mit fen betrieben. wurde. 
iſt zu verkaufen. Auskunft ertheilen 

J. Schlamme ie Co, 

[8185] Breslau. 


[7857] | Wobhnſt. fw. 4 vermb. St.; v.“ X. neu 


; ; 20 „Acker incl. 6 Morg. 
en in Cidwalbe bei Woren | Ficken u. gr. Seih, Tebterer bring 
gelegenes Darien e S tablite: | für Schrittſchuhlaufen mindeſtens 500 
ment, beliebter omni a der | Mark, ift weg. Uebern. des elterl. 
Schulen 2 Dampferfahrt u. Babe | Grunzſtücks for. z verk. Preis 7000 
ftation, bin ich Willens zu verfaufen, | Tore., Anz. 2000 Thlr. Agenten verb. 

Gefällige Offerten bitte direct an S erten sub J. M. 6288 an Rudolf 


A. Ory einſenden zu wollen. [7720] 1 Moſſe, Berlin SW. 3282 


ir ? i aſt neue, complette eins 
Für Reſtaurationen Ee mel derte e Sabre 
Glas, Porzellan, Beſtecks, im Betriebe) mit 5 Heiz⸗ 
4820] Bierflaſchen, apparat, 8 485 Meter 
Angießen alter Seidel: Deckel. lang, 3,65 Meter breit, ift wegen 


Carl Stahn Kloſter⸗ Umbau ſofort zu verkaufen. 


i w S 2 
ſtraße 18, Näheres in der Stadtbrauerei, 
zweites Haus vom Stadtgrb. Neurode i. Schl. 16615] 


5 a [Eine Sirfchenmünte und P 
Cabinetflügel, Pianinos, Har- | (Ci reſſe 
„ gebr. Inſtrumente. E 


Berben * kaufen gejußt. 

— — —ä—— : 4 sen. en beliebe man sub 8. B. 4 

Ein nachweislich erſt einige Male Univerſitätsplaz 6 James Af in der Erped. d. Brest. Ztg. nieder⸗ 

gefahrenes, halb vernickeltes 48er Ein gut erhaltener 16904] [6867] 
Bichele Rollwagen 


zulegen. 

Br sten kein Gr. Feldſtraße Nr. 18 billig 
von beſter Conſtruction iſt Krankheits wird zu 28 5 
halber billig m verk. RE mann, Offerten unter E. 58 nimmt die 


zu verkaufen: 1 eiſernes Gitter, 
Kronprinzenſtr. 30. 8174] Exped. der Bresl. Ztg. entgegen. 


Friſche 
Weide⸗Tafelbutter, 
reine Naturwaare, verſende 8 Pfund 
netto für 7 Mark 60 Pf. frei gegen 
Nachnahme. Otto Raudat, 

[3309] Seckenburg O/Pr. 


Ein gutes Pianino ift billig zu 
verkaufen. Vermittlung erw. 
Hummerei 7, Mittelgebäude J. 


1 hölzerne Jalouſie, Glasthurm 
und Fenſter. 81701 


j 
5 
l 
í 
N 
3) 
70 


Ein ordentliches, fleißiges und 
ewiſſenbaftes Mädchen aus 
anſtändiger Familie, deutſch und pol⸗ 
niſch ſprechend, findet im Buffet dar 
Bahnhofsreſtauration Grefe y fo- 
fortige Stellung. Gehalt nach, Ueber⸗ 
einkunft. [6923] 

MI. Clerpka. 


10 aubere Bedienung frau w. noch 
Beſchäftig., auch ro. Wäſche angen. 
Urſulinerſtraße 17, Frau Ender. 


— —— 


ücht. Köchinn., Stubenmädch. und 
Kinderſchleuß. erh. gute St. bei 
A. Bretsehnneider, Reuſcheſt. 29 


Eine leiſtungsf. Hopfenhandlg. 
ſucht tüchtige Agenten. Nur 
ganz reſpectale Perſönlichkeiten, beſon⸗ 
ders auch ſolche, die ſchon im Braufache 
thätig waren, oder die durch freund⸗ 
ſchaftliche oder verwandtſchaftliche Be⸗ 
iehungen ein ſicheres Geſchäft in Aus⸗ 
hat ſtellen können, wollen ſich melden. 
Offerten sub A. 836 an Rudolf 
Mojje, Nürnberg. [3162] 


Ein rühriger, ront. Kaufmann, 
im beſten thatkräftigen Alter, ſtets 
im gr. Geſchäft thätig, ſucht als 
Buchhalter, Correſpondent, Kaſſirer, 
Verwalter ꝛc. per 1. Juni oder 
1. Juli er. Stellung. Domicil 
gleich. Leiſtung wie Umſicht und 
Sicherheit im Verkehr im inneren 
wie äußeren Geſchäft ſind durch gute 
Empfehlungen beſtätigt. 

Gefl. Offerten A. G. V. 333 poſtl. 
Schildau a. Bober erbeten. [6911] 


Ein jung. Kaufmann, 
der durch traurige Familien verh. vor 
Kurzem ſ. Geſch. einbüßte, ſucht, gefi. 
a. g. Ref., per bald od. 1. Juli er. 
eine entſprechende Vertrauensſtellung, 
gleichv. w. Branche. Gefl. Off. erb. 
Unt. V. D. 100 poſtl. Oppeln. 82055 


Ein gebildeter Mann, 
mit der einfachen und doppelten 
Buchführung vertraut, cautionsfähig, 
ſucht Stellung als 
Caſſirer, Lagerhalter oder dergl. 
Strengſte Pflichterf. zugeſ. 
Gefl. Offerten sub W. 26 in den 
Briefk. der Bresl. Ztg. 7946] 


Ein tüchtiger 
Reiſender, 


der ſeit mehreren Jahren für feine 
Herren⸗Gard.⸗Maaß⸗Geſchäfte 
reiſt und bei feiner Privat⸗Kund⸗ 
ſchaft gut eingeführt iſt, auch Prima⸗ 
Referenzen zur Seite ſtehen, ſucht in 
gleicher Branche oder auch im Tuch⸗ 
Engros⸗Geſch. dauernde Stellung. 
Gefl. Off. erb. an Rudolf Moſſe, 
Breslau unt. Chiffre Z. 516 abzug. 


Strohhut 
Reiſender, 


ſehr tüchtig und erfahren, wünſcht für 
ein leiſtungsfähiges Haus zu reiſen 
u. erbittet Offerten A. 6 Poſtamt 
Seydelſtraße, Berlin. 18176] 


Ein Reiſender, 


AN 


n. 
thefe, Ning 59. 


Wer unſer uniber- 
treffliches Putzmittel 
einmal im Gebrauch 
hatte, lauft keine Nach⸗ 
ahmung mehr. 


Doſen à 10 Pfg. in allen guten, 
mit eleganten Placaten belegten 
Materialwaaren⸗, Droguen⸗ ꝛc. 
Geſchäften des In- u. Auslandes. 


Adalbert Vogt & Co., 
Berlin, [6003] 

Erſte u. größte Fabrik mit Dampf- 

betrieb. Eigene Blechdoſenfabrik. 


Friſch gezimmerte kieferne Balken 
in Stärken von 7/9 —13 // 15,“ in vollkantig und 

Friſch gezimmerte kieferne Sparren | feinjähriger Waare, 
in Stärken von 4%5/ — 780% 

Friſch gezimmerte Fichten⸗ und Tannenbalken von 36° 


Länge aufwärts, 
desgleichen: 


Fichten: und Tannen⸗Dielwaare und Bohlen, 
ſowie auch einen Poſten kiefernes Tiſchlermaterial 
J. und II. Klaſſe 
habe prompt und billigſt abzugeben. 
dolf Loewenthal, 
Holzgeſchäft en gros, Kattowitz OS. 


[3314] 


Das vollitäandige, betriebsfáhige 


Inventarium einer Delfabrik 
mit 6 hydrauliſchen Preſſen und dazu gehörigen hydranliſchen 
Pumpwerken, 2 Kollergängen, Dampfkeſſel, 30 pferdiger Dampf- 
maſchine, Reſervoirs ꝛc. ift im Ganzen oder getheilt, mit oder 
ohne Grundſtück zu verkaufen. [6944] 
I Adreſſen sub M. Nr. 69 an die Expedition der Bresl. Zeitung. 


250 Meter gebrauchte Stahl⸗Grubenſchienen, 


P ůücdoch gut erhalten, werden billigſt gu kaufen geſucht. Gewicht per 
Meter 4 5 Klar. — Preis franco Ottmachau. — Gutsverwaltung 
MRMothwaſſer, öſt. Schl. 13293 


. Sell 

K sparge 9 
täglich zweimal frisch gestochen 
2 à Pra. 25, 30, 40, 50 und 55 Pf. 
$ empfiehlt 8196] 


Traugott Geppert 


Kaiser Wilhelmstr. 13. 


à ' 1 
me 
Bir 


= Maffee, = 


frisch gebrannt, 
in vorzüglich reinschmecken- 


4 als erſter Reiſender thätig, mit der 
den Qualitäten empfiehlt zu 


Kundſchaft in Schleſien und Poſen 
auf freundſchaftlichem Fuße, ſucht 
bei beſten Empfehlungen u. Prima⸗ 
Zeugniſſen per 1. Juli cr. ander⸗ 
weit Placement. Offerten befördert 
Nudolf Moſſe, Breslau, sub 


N. N. 20. 


billigsten Preisen [6934] 


Hermann Straka, 


Breslau, Ring, Riemerzeile Nr, 10. 


2 


Heut friſches 


Störfleisch, 


pro Pfund 60 Pf., 
Zander, 
Aal, 
Steinbutt, 
Hecht, 


Seezungen, 


Rheinlachs, 
Hummern 


8190] empfiehlt 


E. Huhndorf, 


Fluß-, Seefiſch⸗ 
u. Delicateſſen⸗Handlung. 


T j 
Neuen Matjes-Hering 
stets saisongemäss feinster 
Qualität in Originaltonnen und 
kleineren Gebinden, liefert prompt 
und billigstmöglich 


y Citronem- Essenz, 
Maltrank- u. Bischof- i 
Essenz, 
Brause-Limonaden- 
Zeltehen u. Pastillen, 
Warmbrunner Backwerk 
und Pfeffermünzküchel, 
Chocoladen, Cacao 
empfiehlt [6933] $ 


Hermann Straka, 


Ring, Rlemerzeile 10. 


Geſchäft ſuche ich einen tüchtigen 


Buchhalter 


zum ſofortigen Antritte und erhalten 


den Vorzug. en 
Perſönl. Vorſtellung in Breslau 
Sonnenſtraße 9 bei Herrn Josef 
Glaser erbeten. 
_ Moritz Cohn, Liegnitz. 
Für das Secretariat 
der Section einer hieſigen 
Berufsgenoſſenſchaft wird 
eine geeignete Perſönlich⸗ 
keit mit guter Handſchrift 
zum ſofortigen Antritt 
geſucht. [8310] 
Meldungen find unter 
Chiffre B. 518 an Rud. 
Mosse, Breslau, zu richt. 
meiner Dampfmühle iſt die 


n 
J Stelle eines Lagerhalters per 
ſofort zu beſetzen. Junge Leute, die 


I Friſche Grasbutter! 
In feinſter natureller Qua⸗ 
lität z. billigſten Tagespreis; 
bei warmer Witterung dop⸗ 
) pelte Verpackung, freo. in 
* Poſtcolli pr. Nachnahme Ia — 
ISüßrahmtafelbutter ohne 8 
Salz 115 Pf., Ia Süß⸗ 
0 rahmtafelbutter mit Salz d 
7 110 Pf., La Gebirgsbutter 
5 ohne Salz 89 Pf., Ia Ge: & 
ee, birgsbutter m. Salz 87 Pf., $ 
In Schweizerkäſe 70 bis 
72 Pf., are 9 


; [6849] 
bis 38 Pf. empfehle geneigter ſchon in dieſer Eigenſchaft thäti 
Sai Abnahme. [3253] Rudolph Herotizky, An und der Buchführung mächtig 
. Gust. Raesgler, Stettin. find, können ſich mit Angabe ihrer 
* Langenau b. Ulm. A namen managen nr ³˙ 4x Seele bei freier 55 u 
iR 1 u riften 

> Stellen-Anerbieten ır. meiden TE 915 16920 

an —— ron Fischer, 
‚Jedes Hühnerau 2 ine gebildete Dame, mof., 28 Dampfmühlen⸗Beſitzer, 
g E Jahre, aus ſehr achtharer Familie, Kempen, Reg.-Bez. Poſen. 


Á a 2 3 Tas wird a —— 
AZ᷑ester Zeit durch blosses Ueber- ; e 
pPingeln mit dem rühmlichsthekannten, Fe Tas Í a 20 bee aes 
g allein echten Radlauer'schen Hühner- gefälligſt an die Exped. der Breslauer 
augenmittel aus der Rothen Apotheke Zeitung zu ſenden. 18179] 
in Posen sicher und schmenzlos be- | 2. 
= sSeitigt. Carton mit Flasche und Ein Mädchen, welches ſchon in 
Pinsel = 60 Pfg. 3536 einem Specerei⸗ od. Deſtilla⸗ 
Prämlirt mit der höchsten tions⸗Geſchäft thätig war, kann 


ſucht Stellung als Geſellſchafterin T Commis, Spec. u. Manufact,, m. 


1 Compt.⸗Arb. vertr. u. d. poln. Spr. 
mächt., ſ. per bald ev. 1. Juli cr. Stell. 
unt. M. R. 50 poſtl. Nendza OS. [8177] 


in Commis, gewandter Verkäufer 

> 1. Decorateur, der poln. Sprache 

mächtig, ſucht per 1. Juli in einem 
u 


. A 


NS! 


* uszeichnung Goldene Medaille. - | jiġ zum Antritt per 1. Juli cr. j Tuch⸗ u. Modew.⸗Geſch. dauerndes 
= Depôt in Breslau in der Kränzel- Re bei [6875] ee Gef. Offerten unter 
markt-Apotheke, Hintermarkt 4, und A. Panofsky, |M. Z. 59 an die Exped. d. Bresl. 
in der Adler-Apotheke. Tar nowitz. Ztg. erbeten. [8160] 


feit 8 Jahren in einem der größten] 
Deſtillations⸗Geſchäfte Breslaus | k 


Für mein Pub: und Weiğmaarenz | Ei 


mit der Branche vertraute junge Leute | Í 


4 b 28 
Coumis⸗Geſuch. 

Für mein Modewaaren⸗„Herren⸗ u. 
Damen ⸗Confections⸗Geſchäft ſuche 
per ſofort einen tüchtigen, jungen 
Mann. Kenntniß der Branchen und 
poln. Sprache Bedingung. [6945] 
Joseph Pincus, Tarnowitz. 


Ein mit guten Zeugn. verſehener 
Commis (Speceriſt, Chrift), 
welcher ſeit 1. April ſeine Lehrzeit 
beendet hat, ſucht Stellung per ſofort 
oder 1. Juli. Gehalts⸗Anſpr. nicht 
unter 300 Mk. Off. unter Chiffre 
F. R. 103 poſtlag. Leobſchütz erbeten. 


Ein Commis, 


mof., welcher vor Kurzem feine Lehr⸗ 
zeit beendet hat, polniſch ſpricht, in 
Specerei⸗ u. Manufacturwaaren firm 
iſt, findet dauernde Stellung bei 


Marcus Pinczower, 
16741] Sandowitz Oberſchl. 


ür mein Deſtillations⸗ und 
Polſter⸗Materialien⸗Geſchäft 
ſuche p. 1. Juli cr. einen Commis. 
Bewerber wollen den Zeugnißab⸗ 
ſchriften Gehaltsanſprüche (bei freier 
Station) beifügen. 16871] 
Philipp Cohn, 
in Firma J. & P. Cohn, 
Liegnitz. 


Commis. 

Ein junger Commis findet in mei⸗ 
nem Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft Iten 
Juli cr. Stellung. 6924] 

Retourmarke verbeten. 

Adolph Greiffenberg, 

Schweidnitz. 
ür mein Colonial⸗ u. Galanterie⸗ 
Waaren⸗Geſchäft fuhe ich per 
1. Juli einen gewandten tüchtigen 
Verkäufer. 6922 

Polniſche Sprache Bedingung. 

J. Proskauer, 
Beuthen OS. 

Für mein Modewaaren⸗ und 
Damen Confections⸗Geſchäft 
ſuche ich einen Verkäufer. 

Antritt 1. Juli er. [3256] 

Max Ziekel, 
Sauer in Schlefien. 


Einen 


tüchtigen Berläufer 
und Decoratenr, nur mit Prima- 
Referenzen, eugagiren per 1ſten 
Juli cr. Offerten mit Gehalts⸗ 
angabe und Photographie. 

L. Danziger. 
Mode⸗, Mannfactur:, Weiß⸗ 
waaren- und Damen⸗Coufetious⸗ 

Geſchäft, 6874] 
Reichenbach in Schl. 
Ein j. Mann, ſeit 5 Jahren in 
Lein. größ. Colonialw.⸗Geſchäft 
als erſter Commis thät. ſucht per 
1. Juli Stell. als Neiſend., Buch⸗ 
halt. od. Lageriſt. Gefl. Off. erb. 
unter W. 68 Exped. der Bresl. Ztg. 


ANGE 


Für m. Cigarr.⸗Geſch. ſuche 
ich per 1. Juli c. einen gut 
empfohlenen jung. Mann, 
der bereits kleinere Reiſen ge- 
macht und Landkundſchaft BE 
ſucht hat. 

Nur ſolche, der poln. Sprache 
mächtig, können berückſichtigt 
werden. [6788] 
Retourmarken verbeten. 


J. Neumann,, 
Ratibor. 


zin in der Modewaaren⸗ und 
Confectionsbranche erfahrener 
unger Mann, welcher f. Decorateur 
u. mit ſchriftlichen Arbeiten vertraut 
ſein muß, findet per 1. Juli in mein. 
Handlung dauerndes Engagement. 
Off. ſind mit Zeugniß⸗Abſchriften, 
Photographie u. Gehalts⸗Anſprüchen 
zu verſehen. [6906] 
A. Schwerin, 
Hainau in Schl. 


Ein junger Mann, Speeeriſt, 
militärfr., 10 Jahre b. Fach, ſucht, 
geft. auf befte Zeugn. und Empfehl., 
im Lager oder Comptoir per 1. Juli 
ev. auch ſpäter dauernde Stellung. 

Gefl. Off. unter J. M. 54 Exped. 
der Breslauer Zeitung. 181400 


3 Mann, Speeeriſt, mit 
vorzügl. Zeugniſſen verſehen, der 
in Beulſchland u. Oeſterreich ſervirt 
hat, ſucht Stellung per 15. Juni d. J. 

Gefl. Offerten unter K. 53 an die 
Expedition der Bresl. Ztg. (8114 


. ͤ .. ͤ TT TER nd 

in junger Mann, Eiſenhändler, 
E mit ber einfachen u. dopp. Buch⸗ 
führung vertraut, ſucht per 1. Juli e. 
e Engagement. [8181] 

Gefl. Offerten unter M. 65 an die 
Exped. der Bresl. Zeitung. 


—— — — — — — 
Per 1. Juli ſuche einen jungen 
Mann für mein Manufactur⸗, 
Herren: u. Damen-Confectiond: 
Geſchäft. 18169] 
D. Weissenberg, 
Saarau. 


Ein im Getreide: u. Producten: 
E Geſchäft wohl erfahrener, tüd- 
tiger und ſolider junger Mann, 
der mit der doppelten Buchführung 
und Correſpondenz vertraut, wird 
verlangt. 
Meldungen unter Angabe von 
Referenzen erbeten. 
S. Seligsohn, 
[6927] Bromberg- 


Re ſuche zum Antritt am 1. Juli, 
ev. 


auch früher einen zuverläſſigen, 
ewandten, gut empfohlenen jungen 
6938 


aun. 
M. Liebrecht, Namslau. 


E junger Mann, praktiſcher 
S Deſtillateur und flotter Ber- 
käufer, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, welcher im Beſitz 
guter Zeugniſſe iſt, findet vom 1. Juli 
ab dauernde Stellung. 6388] 
Offerten mit Angabe der Gehalts⸗ 
Anſprüche Nr. 20 Königshütte poſtlag. 


— — — — — — ů 
Qum Antritt per 1. Juli fude ich 

einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Deſtillateur, welcher auch gleich⸗ 
zeitig flotter Detail⸗Verkäufer fein 
muß. Perſönliche Werse, ga 


erwünſcht. 
S. Roth, 
Gr. ⸗Strehlitz. 


Bautechniker. 


Ich ſuche für Breslau einen Bau⸗ 
techniker (nicht zu jung), praktiſch und 
theoretiſch gebildet. Stellung dauernd. 

Adreſſen an die Exped. d. Bresl. 
Ztg. unter „Strebſam 61“. [8183] 


Ein, Werkmeiſter d. Bautiſchlerei, 
Zeichner, ſucht Stellung. Adr. 
unter M. H. 300 an die Expedition 
des „Tageblatt“ in Schweidnitz 
erbeten. [3313] 


Wi ſuchen für unſere Brett⸗ 
ſchneidemühle einen mit guten 
Zeugniſſen verſehenen, zuverläſſigen 
Werkführer, der eine mehrjährige 
gleiche Thätigkeit nachzuweiſen ver⸗ 
mag, zu baldigſtem Antritt. 
Gebr. Goldstein, 

[6816] Kattowitz. 


Ich ſuche für mein [3288] 
Herren⸗Confections⸗Geſchäft 
einen ſehr tüchtigen, erfahrenen 


AZuſchneider SE 
für Maß und Lager zum möglichſt 
baldigen Antritt. 

Offerten nebſt Angabe der Ge⸗ 
haltsanſprüche erbeten. 

Heinrieh Bursch, 
Bittan. 


Ein mit den beſten Zeugniſſen 
O verſehener Diener findet bald 
dauernde Stellung Nicolaiſtadt⸗ 
graben 13. [8171] 


Ein Brenner ſucht Stellung als 

Ausſchänker od. Haushälter. 

St. pit 8 an A Gefl. 
8 e er R. i 

der Bresl. Zeitung A 
Suche für meinen Sohn, 16 J., 

Lehrlingsſtelle in einer 3312 


Deſtillation. 


Gefl. Off. sub X. 514 an Rudolf 
Mojje, Breslau, Ohlauerſtr. 85. 


Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt 
einen Lehrling mit Einjährig⸗ 
Freiwilligen Zeugniß; nur ſchriftliche 
Meldungen werden berückſichtigt. 
Vereinigte Bresl. Oelfabriken 
Actien⸗Geſellſchaft. 


Für meine Lederhandlung en 
gros und Ausſchnitt ſuche einen 


Lehrling 


bei freier Station. [3295] 


A. M. Remak, 
Kupferſchmiedeſtr 37. 


Ein junger Mann (Oberſecundaner) 
wünſcht baldigſt in ein Bank⸗ und 
Wechſelgeſchäft als [820 


Lehrling 
einzutreten. Gefl. Off. sub O. M. 66 
Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


Vermiethungen und 
ieihsgefuce. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 

ür unperheir. Arzt, Rechtsanwalt ꝛc. 
8 Bahn, 2. ©, 3 Sim. Zubeh, 
f. 250 Thlr. p. ne ſowie freundl. 
Wohn., 2 u. 3, Et je 4 Zimmer 
Zubeh., 250 u. 200 Thlr., per Joh. 
und Michaeli zu verm. Auskun 
Ebiauerfi. 45, 1 Gi im Bek 


Salbatorplaß 8 


ift eine herrſch. Parterre⸗Wohnun 
mit allem Comfort bald oder ite 
zu vermiethen. [8192] 


Fteiburgerſtraße 26 


iſt die dritte Etage, elegant herr⸗ 
ſchaftlich . 8 Zimmer ꝛc., 
mit Gartenbenutzung per Oetbr. c. 
zu vermiethen. 18191] 


Ohlau⸗Ufer Nr. 26 


iſt die größere Hälfte der 2. Etage, 

3 Ocfenfkr Vorderz., 1⸗fenſtr. Hinterz., 

Küche ꝛc., per 1. October zu verm. 
Näheres beim Haushälter daſelbſt. 


Am Scheitniger Park 185 
iſt eine ſehr ſchöne Sommerwohnung 
zu vermiethen. [81 


— EN SB 
" 

1 ar. Geſchäftslocal 

beſte Lage der Schmiedebrücke, per 

1. October ev. auch früher zu verm. 


Näh. bei J. Prinz, . 
brücke Nr. 14. 181991 


Yytsüperftr. 22 ijt ein Saben und 
eine vollit. renov. Wohn. fof. z. v. 


In Bromberg 


Semi erſtraſte 164, lebhaft 
we ſind die Kei 
calitäten, welche die Herrn d. 
Ziegler & Co. bis zum Iſten 
October innehaben, zu vermiethen. 
Näheres bei ] 


[8182 
Mazur, 


Bromberg. 


in großes Geſchäftsloeal nebſt 
Wohnung, dicht am Ringe, iſt 
in meinem Hauſe per 1. Juli cr. zu 
vermiethen. 6348 
L. Goldberger in Leobſchütz. 


Telegraphische Witterungs»arichte vom 25. Mai. 


Von der deutschen Seewarte zu Hamburg, 


Beobachtungszeit 


& Uhr Morgens, 


| | 


8 8 z 
853283 8 | 
ESS i 7 . Bemerkung 
Ort. un 38 33? Wind. Wetter. | Bemerkungen, 
4232 ) | 
Mullaghmore .; 758 I NW & Regen. 3 
N ar | 749 9 |NNW 1 |Regen, | 
Christiansund | 751 9 JONO 1 bedeckt. See sehr ruhig. 
Kopenhagen 753 | 14 WSW 3 bedeckt 
Stockholm. 755 | 13 10 4 bedeckt. 
Haparanda....| 756 7 [NO 2 Regen. 
Petersburg 8 — — | — 
Moskau +» 760 | 11 |NW 1 "wolkenlos. 
Cork, Queenst.] 754 | 12 NW 2 wolkig. y 
Brest. 758 } 13 Wsw 5 |«unstig. Seo unruhig, 
Helder 754 | 11 Wsw 3 bedeckt. Seegang schwach. 
r 754 | 12 '8SW 3 Regen. 
Hamburg.. 757 16 'SSW 5 wolkig. 
Swinernünde. 756 15 WSW 4 bedeckt. Gest. Gew. Böig. 
Neufahr wasser 754 22 |SSW 3 h. bedeckt. G. Wetterl. N. Reg. 
Memel. 755 | 20 180 4 bedeckt. See sehr ruh. Gew. 
. 762 12 Sw 3 bedeckt. 2 
Münster 757 | 11 sw 7 bedeckt. Regnerisch. 
Karlsruhe 763 14 [SW 5 wolkig. Gest. N. Reg. 
Wiesbaden 762 | 14 Sw 4 bedeckt. Geest. N. Reg. 
München 765 13 SW 6 heiter. Gest. Ab. Gew. Hag. 
Chemnitz 761 | 14 |SW7 h. bedeckt. Gest. Nachm. Gew. 
Berlin 758 15 |W2 bedeckt. Gest. Ab. Gew. m. Rg. 
Wen 762 15 W 3 wolk: Frü 
Breslan . . 769 | 14 [WNW 7 bedeckt (Früh Regen. 
Isle d'Aix 765 | 14 WSW 4 jh. bedeckt. Se ruhig. 
Wise 76,6. 762 17 SSW 1 Wolkenlos. kez ruhig. 
Triest =- — | — ei 


Anmerkung: Die Stationen sind in 4 Gruppen geordnet: 
l 


europa, 2) Küstenzone von Irland 
südlich dieser Zone, 4) 


1) Nord- 


bis Ostpreussen, 3) Mitteleuropa 


Südeuropa. — Innerhalb jeder Gruppe ist die 


Richtung von West nach Ost eingehalten. 


Scala für die Windstärke: 1. 7 
4 = mässig, 5 = fris nee Er 
10 = starker Sturm, 11 = g 


1 = leiser Zug, 2 == lejcht, 3 = schwach, 


= steif, 8 


türmi 9 x 
8 ; ie: stürmisch, Sturm 


= Orkan. 


Uebersicht der Witterung, 


Unter dem Einflusse einer Depression über der nördlichen Nordsee 


wehen über Westdeutschland vielfa 


kühlem Wetter, 


ch starke südwestliche Winde mit 


während der höchste Luftdruck im Süden liegt. Auch 


im Osten ist Trübung 1 auffrischenden westlichen Winden. 
Ausser an der ostpreussischen Küste ist in Deutschland die Temperatur 


theilweise die normale. 
gun estern zahlreiche Gewitter 
meldet 21 mm ‚Regen und Hagel. 
Wolken aus 
aus Süd. 


Verantwortlich: Für den politischen 
S tretung für das Fer illeton 
für den Inseratentheil: (rs 

Druck von Grass, Barth 


In Deutschland und in Oesterreich 
mit Niederschlägen statt, München 
Ueber Borkum ziehen die oberen 


Südwest, über Magdeburg aus West über Neufahrwasser 


und allgemeinen Theil und in Ver- 
: J. Beckles in Breslau; 
car Meltzer in Breslau. 


und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


FP 


2 


* 


| 


N 


